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Chance zur Rehabilitierung 
der Justiz selbst versäumt 

Zitat 
„Deutschlands Hochschulen 
aber lassen sich nicht einfach 
in Charts verpacken wie 
Popsongs oder Bestseller. Sie 
funktionieren nicht nach 
dem angelsächsischen Mu­
ster, nach dem der Rangplatz 
einer Hochschule sich etwa 
zu gleichen Teilen aus dem 
Etat, dem wissenschaftlichen 
Output und der studenti­
schen Nachfrage ermitteln 
läßt. Und so ist Göttingen 
genausowenig Deutschlands 
beste Hochschule, wie Bre­
men die schlechteste ist, nur 
weil Professoren und Stu­
denten dies glauben." 

.Die Zeit" vom 23. April 1993 
über die von „Stern" und „Spie­
gel" aufgestellten Ranglisten 
deutscher Hochschulen 

Kritik am Ossietzky-Urteil des Bundesgerichtshofes / Neuer 
Start zur Wiederaufnahme? / Tagung in der Universität 

C arl von Ossietzky juristisch re­
habilitieren zu wollen, ist ein 

Widerspruch in sich, weil er Grenz-
überschrcitungen in seinem Einsatz 
für eine demokratisch und antimilita­
ristisch organisierte Republik für 
notwendig hielt - zumal in einer Re­
publik, deren Staats- und Justizappa­
rat durchsetzt war mit Funktionsträ­
gern, die gezielt die demokratischen 
Strukturen ignorierten und zerstör­
ten. Die Geschichte würdigt gerade 
diese Versuche Ossietzkys, sich gegen 
den unaufhaltsamen Gang in den 
Nationalsozialismus zu wehren. 
Das ist eine der Thesen, die auf der 
Tagung am 24. April 1993 zum Urteil 
des Bundesgerichtshofes vom Dc-

Auf knapp über 2.100 erhöhl sich die Zahl der Wohnheimplätze in Oldenburg nach 
Fertigstellung der Pferdemarktkaseme 

Wohnraum in Citylage 
für Studentinnen 
Studentenwerk erwirbt Pferdemarktkaseme für 3,35 
Millionen / Weiteres Bauprojekt am Schützenweg 

W as kaum jemand für möglich 
gehalten hatte, ist in Erfül­

lung gegangen: Das Studentenwerk 
hat die Pferdemarktkaseme für die 
Schaffung von Studentlnncnwoh-
nungen doch noch erwerben können. 
Und das für einen Betrag, der erträg­
liche Mieten ermöglicht: 3,35 Millio­
nen Mark. 300 Plätze sollen in dem 
großen Gebäude entstehen. Der Um­
bau, mit dem im Sommer begonnen 
werden soll, wird knapp 10 Millionen 
Mark kosten. Die Fertigstellung ist 
für Finde 1994 geplant. 
Als weiteres großes Projekt steht der 
Bau eines Wohnheims mit 240 Plät­
zen auf dem Rhein-Umschlag-Gelän-
dc am Schützenweg vor der Realisie­
rung. Die alten Gebäude sind bereits 
abgerissen worden. Das 16-Millio-
ncn-Objckt soll im August 1994 be­
zugsfertig sein. Für die neuen Wohn­
heime gilt, ebenso für alle anderen 
Wohnheimplätze des Studenten­
werks, eine Mietobergrenze von 350 
DM. 

Nach Fertigstellung der beiden 
Wohnheime wird es dann in Olden­
burg 2.130 Wohnheimplätze geben. 

Zur Zeit stehen 1.590 Plätze in 12 
Gebäudekomplexen sowie 11 Plätze 
der Privatzimmerförderung zur Ver­
fügung. Während das Studenten werk 
über 817 Plätze verfügt, sind die 
anderen Unterkünfte bei der GSG, 
dem Hcrmann-Ehlers-Haus und an­
deren Trägern angesiedelt. Insgesamt 
sind damit 11,9 Prozent aller Olden­
burger Studentinnen in Wohnräu­
men untergebracht, die staatlich ge­
fördert wurden, 0,9 Prozent mehr als 
im Landesdurchschnitt. 
Nach Mitteilungen des Wisscn-
schaftsministcriums liegt Nicdcr-
sachsen auch 1993 über dem Durch­
schnitt der alten Bundesländer mit 
9,75 Prozent. Für die knapp 150.000 
Studentinnen im Wintersemester 
1992/93 standen im Land insgesamt 
17.000 Wohnplätze zur Verfügung, 
fast 1.000 mehr als ein Jahr zuvor. 
Weitere 1.770 Wohnplätzc sind im 
Bau. 

Die zusätzlichen 1.800 Plätze für Stu­
dentinnen in ehemaligen Kasernen, 
wozu auch die in der Pferdemarktka­
seme zählen, werden ohne Bundes­
mittel allein vom Land bezuschußt. 

zember 1992, die Wiederaufnahme 
des sogenannten Wcltbühnen-Pro-
zesses nicht zuzulassen, vertreten 
wurde (siehe uni-info 1/93). Der 
Friedensnobelpreisträger war 1931 in 
einem skandalösen, politischen Ver­
fahren wegen angeblichen Landes­
verrats zu eineinhalb Jahren Gefäng­
nis verurteilt worden. 20 Juristen, 
Historiker, Politologen und Journali­
sten diskutierten in Anwesenheit von 
Rosalinda von Ossietzky-Palm in der 
Universität über das BGH-Urteil und 
darüber, ob man die Wiederaufnah­
me des Prozesses weiter betreiben 
soll. 

Allerdings bleibt nur noch der Weg 
zurück zur „Startlinie", weil die An­
wälte bewußt die Frist verstreichen 
ließen, Beschwerde beim Bundesver­
fassungsgericht gegen das BGH-Ur-
leil einzulegen. Als zu schlecht wur­
den die Erfolgsaussichtcn einge­
schätzt. 

Das BGH hat, ebenso wie die Erstin­
stanz, das Kammergericht Berlin, die 
Wiederaufnahme aus formalen 
Gründen verweigert. Es vermißte ge­
nügend neue Beweise, die -juristisch 
gesehen - allein eine Wiederaufnah­
me rechtfertigen würden - selbst 
dann, wenn bei alter Bewcislage ein 

Freispruch zu erwarten wäre. 
Ossietzkys Anwälte Heinrich Han­
nover und Dr. Dr. Ingo Müller sehen 
in dieser Haltung eine erneute Verur­
teilung Ossietzkys zum Landesver­
räter, während OLG- Präsident 
Hartwin Kramer und Prof. Dr. Die­
ter Sterzel (beide Oldenburg) nur 
fehlenden Mut konstatieren, juristi­
sches Neuland zu betreten. 
Mit einer positiven Entscheidung 
hätte der BGH in der Tat ein Zeichen 
setzten und sich deutlich von der 
braun- und schwarzgefärbten Tradi­
tion der politischen Justiz abgrenzen 
können. Er tat dies nicht und hat es 
damit versäumt, einen Beitrag zur 
Rehabilitierung der Justiz selbst zu 
leisten. 

Die Diskussionstcilnchmerlnnen wa­
ren sich angesichts dieser Situation 
nicht einig, ob es sinnvoll ist, die 
Wiederaufnahme des Verfahrens zu 
betreiben. Im Herbst soll es in Berlin 
ein erneutes Treffen geben. Bis dahin 
wollen sich die Politologen und Hi­
storiker einen Überblick darüber ver­
schaffen, ob relevantes neues Mate­
rial für den Weltbühnen-Prozeß be­
schafft werden kann. (Die Erklärung 
von Rosalinda von Ossietzky-Palm 
zum BGH-Urteil auf Seite 5). 

Großes Theater mit 
erstaunlichen Methoden 
Auf den Ranglisten von „Stern" und „Spiegel" 
belegt Oldenburg die Plätze 47 und 19 

W er den „Stern" am 15. April 
aufschlug, konnte feststellen, 

daß die Universität Duisburg in einer 
Hals-über-Kopf zusammengestellten 
..rankinglist" westdeutscher Univer­
sitäten auf Platz 45 von 51 Hochschu­
len gelandet war. Sic basiert auf einer 
Befragung von Professorinnen, die 
aufgefordert worden waren, nicht die 
eigene, sondern die anderen Hoch­
schulen einzuschätzen. Der Osna­
brücker Sozialwisscnschaftlcr Prof. 
Dr. Jürgen Kriz gab für die Umfrage 
seinen Namen her. 

Zehn Tage später erschien die Rangli­
ste des „Spiegel", die aufgrund der 
Einschätzung von 12.000 Studentin­
nen über ihre Studiensituation zu­
sammengestellt wurde. Hier belegte 
die Universität Duisburg Rang 2 von 
49 Universitäten. 

Bei der Oldenburger Universität war 
zwar der Sprung nicht ganz so groß, 
doch auch erheblich-von Platz 47 im 
„Stern" auf den gehobenen Mittel­
platz 19 im „Spiegel". „Wir wissen", 
meint Präsident Prof. Dr. Michael 
Daxner, „daß die Ranglisten in keiner 
Weise die Wirklichkeit beschreiben, 
doch müssen wir davon ausgehen, 
daß sie Wirkungen haben und hoch­
schulpolitisch genutzt werden. Inso­
fern müssen wir sie ernst nehmen." 

Als vor einigen Wochen dem Sozial­
wissenschaftler Prof. Dr. Stefan Mül-
ler-Doohm der Fragebogen zur 

„Stern"-Umfragc ins Haus flatterte, 
beschwerte er sich bei dem beauftrag­
ten Institut über den Dilettantismus, 
mit dem die Autoren das Papier 
zusammengestellt hatten. „Metho­
disch unannehmbar", konstatierteer. 

Das gleiche Urteil fällten auch die 
angeschriebenen Professoren des 
Fachbereichs Rechts- und Wirt­
schaftswissenschaften. Sic weigerten 
sich ebenfalls, den Fragebogen aus­
zufüllen. Warum, das beschreibt der 
Ökonom und Vizepräsident der Uni­
versität, Prof. Apostolos Kutsupis, 
unter der Überschrift „Wie gut sind 
die Ranglisten von 'Stern' und 'Spie­
gel'?" auf Seite 6. 

Studentinnenticket 

Oldenburg 
ganz hinten 
D ie Universitäten Göttingen 

und Oldenburg sind die einzi­
gen großen Hochschulen in Nieder­
sachsen ohne Studentinnenticket. 
Und es sieht nicht danach aus, als 
würde sich das zumindest in Olden­
burg in absehbarer Zeit ändern. Ein 
Angebot der für die öffentlichen Ver­
kehrsmittel zuständigen Oldenbur­
ger VWG, für 15 Mark pro Semester 
und Person freie Fahrt in den Stadt­
bussen zu ermöglichen, lehnte der 
ASTA ab. Die Studcntlnnenvertre-, 
tung ist als Teilkörperschaft in dieser 
Angelegenheit alleinige Vertrag­
spartnerin der VWG. 
"Unakzeptabel" nannte der ASTA 
das VWG-Angebot, weil die räumli­
che Anbindung der Universität ans 
Streckenetz miserabel und der Zeit­
takt der Busfahrten völlig unattrak­
tiv sei. „Es ist kein Wunder, daß nur 
0,7 Prozent die Fahrdienste der 
Stadtbusse in Anspruch nehmen", 
meint Okologiercfercnt Felix Kohn. 
Wenn der ASTA einer Erhöhung der 
Semestergebühren um 15 Mark zu­
stimmen solle, müsse es schon erheb­
liche strukturelle Verbesserungen ge­
ben. 

Dagegen erklärte VWG-Geschäfts-
führer Werner Peterhagen, die VWG 
habe ein sehr günstiges Angebot ge­
macht. Sie dürfe bei der Gestaltung 
des Fahrpreises auch nicht die ande­
ren Teilnehmerinnen am öffentlichen 
Nahverkehr vergessen. Ein Einzel­
fahrschein koste schließlich 2,—, 
während für das Studentticket ledig­
lich 2,50 im Monat für unbegrenztes 
Fahren berappt würden. 
Tatsächlich liegen die Gebühren für 
das Studentinnenticket in Hannover, 
Braunschweig und Osnabrück sehr 
viel höher als in Oldenburg. Nur im 
halb so großen Lüneburg zahlen die 
Studentinnen weniger: 14 Mark. 
Im Gegensatz zum ASTA möchte der 
RCDS eine Urabstimmung in der 
Studentinnenschaft über das VWG-
Angebot herbeiführen. Der ASTA 
dagegen will wcitcrvcrhandeln, um 
ein bessere Angebot zu bekommen. 
Ob die VWG zu neuen Verhandlun­
gen bereit ist, steht allerdings in den 
Sternen. Denn das vorliegende Ange­
bot kam auf höchster Ebene zustan­
de: der Aufsichtsrat legte die Bedin­
gungen fest. 

Im Gegensatz zur Universität will der 
ASTA der Fachhochschule in einer 
Vollversammlung ein Votum der Stu­
dent Innenschaft herbeiführen und 
sich für das VWG-Angebot stark 
machen. 

EG-Infomobil kommt 
U nter dem Motto „Studieren in 

Europa" veranstaltet die Ver­
tretung der EG-Kommission in der 
Bundesrepublik Deutschland in Zu­
sammenarbeit mit dem Bundespres-
scamt eine dreimonatige Informa­
tionsreise an deutsche Hochschulen. 
Im Sommersemester 1993 wird das 
Infomobil der EG-Vertretung insge­
samt 45 Universitäten im gesamten 
Bundesgebiet besuchen. 
Am 28. Mai steht es von 10.00-15.00 
Uhr vor der Mensa (Uhlhornsweg). 
Wer sich über aktuelle Themen der 
EG informieren will, der wird beim 

Infomobil-Tcam fachkundigen Rat 
finden. 
Insbesondere sind Fragen zum Aus­
landsstudium und zu den EG-Bil-
dungsprogrammen willkommen. 
Auf dem europäischen Arbeits­
markt werden neben einer guten 
beruflichen Qualifikation Mobilität, 
Auslandserfahrungen und nicht zu­
letzt Fremdsprachenkenntnisse ein 
Plus für jeden Bewerber sein. Das 
Infomobil-Team gibt auch Auskunft 
über Studienmöglichkeiten in Euro­
pa und die Mobilitätsprogramme 
der EG. 
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„Amazonen sind auf geistigem Gebiet naturwidrig" 
Probleme und Perspektiven von Nachwuchswissenschaftlerinnen / Arbeitskreis an der Universität gegründet 

OFFIS als kompetenter Berater gefragt 
Positive Bilanz ein Jahr nach der Gründung / Intensivere Kontakte mit dem „Kleinen Kreis" 
angestrebt / Auch internationale Kooperationen / Erfolgreich auf der CeBIT 

O FFIS, das im Sommer 1992 von 
Land, Universität und deren 

Informatik-Professoren gegründete 
„An-lnstitut", hatte im April nach 
einjähriger Pause erneut Universitäts-
lcitung und Fachbereiche zu einer 
Informationsvcranstaltung eingela­
den, um über die Entwicklung von 
OFFIS zu berichten. Dabei trug Prof. 
Dr. Hans-Jürgen Appelrath als Vor­
sitzender zunächst aktuelle „Unter­
nehmensdaten" und Projektbeispiele 
vor. 

Insgesamt stehen nach Einschätzung 
des Vorstands, dem außer Appelrath 
noch die Informatik-Professoren 
Jensch und Kowalk angehören, die 
Chancen für OFFIS recht gut. Kon­
trär zur eher rezessiven allgemeinen 
Wirtschaftsentwicklung, die auch die 
DV-Branche erfaßt habe, seien auf 
der Basis innovativer Forschungs­
und Entwicklungsarbeiten durch die 
vom Land grundfinanzierten Mitar­
beiter und Mitarbeiterinnen zuneh­
mend Drittmittel-Projekte eingewor­
ben worden. Ein massiver Einbruch 
dieser positiven Entwicklung stand 
zwar kurzzeitig durch erhebliche Mit­
telkürzungen des MWK für 1993 zu 
befürchten. Das konnte jedoch durch 
konzentrierten Einsatz aller Kräfte, 
insbesondere durch die Unterstüt­
zung des Verwaltungsrates, verhin­
dert werden, so daß der kontinuierli­
che weitere Aufbau von OFFIS gesi­
chert erscheint. 

Diese Hoffnung gründet sich auch 
auf die recht erfreuliche Entwick­
lung bei den internationalen Aktivi­
täten, hier vorrangig von den Profes­
soren Dr. Heinz-Werner Damm und 
Dr. Peter Jensch vorangetrieben. 

Das besondere Augenmerk richtet 
OFFIS aber satzungsgemäß auf die 
Zusammenarbeit mit Unternehmen 
und Institutionen der Weser-Ems-
Region. Hier allerdings hängen die 
Trauben recht hoch, d.h. es bedarf 
einer besonders intensiven Anspra­
che und Öffentlichkeitsarbeit, um 
den einschlägigen regionalen Inter­
essen die Ziele von OFFIS zu vermit­
teln und den oft erst mittel- und 
langfristigen Nutzen für das eigene 

Unternehmen deutlich zu machen. 
In letzter Zeit konnten jedoch einige 
regionale Erfolge in den Bereichen 
Medizin, Energieversorung, Luft­
fahrt und bei verschiedenen Dienst­
leistungsunternehmen und öffentli­
chen Einrichtungen verbucht wer­
den. Ein sehr erfolgreiches aktuelles 
Beispiel ist die geplante Beteiligung 
von OFFIS am Pilotprojekt „Nie­
dersächsisches Krebsregistcr". 
Mittclständischc Firmen und Groß­
unternehmen lassen sich auch von 
OFFIS beraten, wenn Spezialkennt­
nisse über Hard- und Software-Aus­

stattungen sowie differenzierte An­

wendungssysteme benötigt werden. 
OFFIS ist hier nicht zuletzt wegen 
seiner Unabhängigkeit von Herstel­
lern und Softwarchäusern als kompe­
tenter Berater gefragt. 
Ganz jung ist die Zusammenarbeit 
mit dem Marketing-Club Wcscr-Ems, 
nach einer OFFIS-Vorstellung wurde 
ein Intensiv-Workshop für den 
Herbst vereinbart. Äußerst erfreulich 
verlief Ende April eine Veranstaltung 
beim Arbeitgeberverband mit Vertre­
tern des sogenannten „Kleinen Krei­
ses". Hieraus werden sich mit einiger 
Sicherheit weitere Kooperationen er­
geben, die sowohl dem wissenschaftli­

chen Anspruch von OFFIS als auch 
der erwünschten regionalen Kompo­
nente gerecht werden. 

OFFIS veranstaltete kürzlich auch 
gemeinsam mit der Bundesfachlehr-
anstalt für Elektrotechnik (bfe) ein 
ganztätiges Fachseminar zum Thema 
„Software Engineering" mit Prof. Dr. 
Ludewig von der Universität Stutt­
gart. Schließlich war OFFIS in die­
sem Jahr erstmals als selbständiger 
Aussteller auf der CeBIT vertreten. 
Die Präsentationen des Instituts auf 
dem OFFIS-Messestand fanden -
großen Anklang. 

Symposion über deutsche Minnesänger 
DFG-Projekt zur Erstellung eines Regestenwerkes angestrebt 

A m 3. und 4. März fand an der 
Oldenburger Universität ein 

hochrangig besetztes DFG-Kollo­
quium zur Diskussion des For­
schungsprojektes „Rcgestcnwcrk der 
deutschen Minnesänger des 12./13. 
Jahrhunderts" statt. Ziel des interdis­
ziplinären Symposions, dessen Lei­
tung die DFG dem Oldenburger Alt­
germanisten Prof. Dr. Uwe Mcvcs 
übertragen hatte, war es, Mittelalter-
Historiker und germanistische Me­
diävisten zu gemeinsamen Gesprä­
chen über Chancen und Möglichkei­
len, Probleme und Grenzen eines 
solchen Projektes zusammenzufüh­
ren. 

Die erste Gesprächsrunde befaßte 
sich mit der allgemeinen Bedeutung 
eines Regestenwerkes zu den Minne­
sängern für die Mediävistik. Auch 
wenn unterschiedlich weit gesteckte 
Erwartungen mit dem Projekt ver­
bunden wurden, so stand für die 
anwesenden Forscher aus Deutsch­
land, Österreich und der Schweiz die 
Wünschbarkeit und der zentrale Stel­
lenwert eines Regestenwerks außer 
Frage: zum einen im Hinblick auf die 
zu erwartenden Auskünfte über den 
sozialen, geographischen und politi­
schen Lebensraum der Dichter und 
ihrer Familien und zum anderen für 
die Erkenntnis des literarischen Be-

zichungsgefüges insgesamt - wie die 
Vcrmittlungswege der literarischen 
Vorbilder, die Kontakte und persön­
lichen Beziehungen der Dichter un­
tereinander sowie Hinweise auf Gön­
ner, Auftraggeber, Publikum. 

Der Historiker Bernd Ulrich Hucker 
(Vcchta) leitete die zweite Gesprächs­
runde mit einem Vortrag über „Quel­
lenprobleme und Identitätsfragen 
aus sozialgeschichtlicher Sicht" ein, 
in der methodische Fragen personen-
gcschichtlicher Forschung im Mittel­
punkt standen. Von germanistischer 
Seite aus schlössen sich Werkstattbe­
richte zu einzelnen Minnesängern an, 
die in exemplarischer Weise Einblick 
gaben in die bei der konkreten Arbeit 
mit urkundlichen Zeugnissen und 
Regesten auftauchenden Fragen und 
Probleme, wie die Quellcnlage, Aus­
wertung der Urkunden, Unsicherhei­
ten der historischen Identität der 
Minnesänger. 

Auf der Grundlage der dabei zutage 
getretenen Erfahrungen wurde in ei­
ner abschließenden Gesprächsrunde 
die Diskussion über den Plan eines 
Regestenwerks weitergeführt und 
konkretisiert. Allgemeine Zustim­
mung fand der Vorschlag von Meves, 
das Fernziel „Regestenwerk der deut­
schen Minnesänger" in kleineren 

Etappen anzusteuern, wobei aus ar­
beitsökonomischen Gründen ein re­
gionalgeschichtlicher Ansatz zu be­
vorzugen sei, der zudem eine intensi­
vere Zusammenarbeit mit Histori­
kern ermögliche. 
In seinem Schlußstatement empfahl 
der Germanist und vormalige Vize­
präsident der DFG Prof. Dr. Dr. h.c. 
Karl Stackmann (Göttingen) der ei­
gentlichen Projektarbeit eine Experi­
mentierphase voranzustellen. Er 
sprach den Wunsch aus, daß Meves 
die Aufgabe der Erstellung eines 
Minnesänger-Regestenwerks über­
nehmen möge. Prof. Dr. Josef 
Fleckenstein, emeritierter Direktor 
des Max-Planck-Instituts für Ge­
schichte und Präsident der Göttinger 
Akademie der Wissenschaften, 
schloß sich seinem Vorredner unein­
geschränkt an und befürwortete von 
der historischen Seite aus ebenso das 
Projekt. Wenn auch noch ein tertium 
comparationis für die Zusammenar­
beit von Germanisten und Histori­
kern fehle, so seien doch besondere 
Erwartungen geweckt worden. Nicht 
nur. daß Forschungslücken offenbar 
würden, es würden auch bisherige 
historische Arbeiten zur Ministcriali-
tät und Regionalgeschichtc fortge­
setzt und ergänzt werden. G.M. 
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Einblicke 
Wissenschaft und Forschung an der 

Carl VC-nOssietzk) Universität Oldenburg 

Die 17. Ausgabe des Forschungs­
magazins EINBLICKE ist jetzt 
erschienen. Das farbig illustrierte 
Heft, das zweimal im Jahr er­
scheint, richtet sich vornehmlich 
an die außeruniversitäre Öffent­
lichkeit. Die Beiträge dieses Hef­
tes: 

- Sozialwissenschaften: Ledige 
Mutterschaft: eine alternative Le­
bensform? (Rosemarie Nave-
Herz) 
- Physik: Identifikation von Stoff-

, klassen in der Plasma-Desorp-
t i o n s - M a s s e n s p e k t r o n o m i e 
(Eberhard Hilf, Wilfried Tuszyns-
ki u.a.) 
- Biologie: Ist Landschaft repa­
rierbar? Konzepte und Möglich­
keiten der Renaturierung von 
Agrarlandschaften (Peter Ja­
nisch, Rüdiger von Lemm, Rolf 
Niedrighaus) 
- Rechtswissenschaften: Staatszie­
le und soziale Grundrechte im 
Grundgesetz (Dieter Sterzel) 
- Geschichte: nach einer wohl­
geplanten, der Seelennatur des 
Kindes conformen Methode un­
terrichten..." 200 Jahre Lehrerbil­
dung in Oldenburg (Hilkc Gün­
ter-Arndt) 
- Psychologie & Gesundheit: Ge­
sundheit braucht Gelegenheit. 
Strukturelle Maßnahmen der Ge­
sundheitsförderung für Mieterin­
nen (Wilfried Belschner, Jürgen 
Koch, Ernst Mastall) 
EINBLICKE ist im Buchhandel 
für 3 Mark zu erhalten. 

Z u Beginn des Jahrhunderts hielt 
Max Planck die Neigung zur 

Wissenschaft bei Frauen für etwas 
Widernatürliches und ließ sie nur 
ausnahmsweise an Vorlesungen teil­
nehmen. „Amazonen sind auf geisti­
gem Gebiet naturwidrig", äußerte er 
einmal schlicht. 
Heute zeigen die Statistiken: Die 
Hochschule ist wohl ein Ort für Stu­
dentinnen (in Oldenburg beträgt der 
Frauenanteil bei den Studierenden 
rund 48 Prozent), aber kein Ort für 
Frauen in gehobenen Positionen und 
schon gar nicht für solche, die in der 
Wissenschaft erst noch Karriere ma­
chen wollen. Trotz der öffentlichen 
Disskussion über Frauenförderung, 
trotz gesetzlich verankerter Frauen­
förderpläne oder des vor knapp zwei 
Jahren initiierten Hochschulsondcr-
programms ("Möllemann II") 
scheint in Oldenburg für Professorin­
nen eine Art „Fünf-Prozent-Sperr­
klausel" zu geben und liegt der 
Frauenanteil bei den Dauerstellen im 
Mittelbau unter 25 Prozent. Irgend­
wo zwischen Examen und Professur 
tut sich ein Bermudadreieck auf, in 
dem die Frauen verschwinden. Wo 
bleiben sie, die Nachwuchswissen­
schaftlerinnen? Und warum 
schrecken so viele Frauen vor einer 
Karriere in der Wissenschaft zurück? 
Wir finden die Frauen auf den unter­
sten Stufen der Universitätshierar­
chie, mit einem Anteil von über 50 
Prozent bei den wissenschaftlichen 
Hilfskräften mit Abschluß und bei 

den Promotionsstipendien. Bei den 
Promotionen beträgt der Frauenan­
teil nur noch rund 30 Prozent im Jahr 
1991 (neuere Zahlen liegen nicht 
vor), bei den Habilitationen ist der 
Frauenanteil von rund 12 Prozent im 
Jahr 1989 auf 0 Prozent im Jahr 1990 
zurückgegangen. Weder ein ver­
meintliches Qualifikationsdefizit -
die Examina der Frauen sind nicht 
schlechter als die ihrer männlichen 
Kollegen - noch fehlende Motivation 
oder das immer noch beliebte Argu­
ment der geringeren theoretischen 
Fähigkeiten liefern eine ausreichende 
Begründung für die Unterrepräsen­
tanz der Frauen in den gehobenen 
Rängen der Wissenschaft. Der Nu­
merus clausus für Frauen ist nicht per 
Gesetz oder Verordnung geregelt, er 
wirkt als soziale Norm. Es sind die 
Strukturen des über Jahrhunderte 
von Männern geprägten Wisscn-
schaftsbctrie'bes, der Frauen oftmals 
ausgrenzt, selbst dann, wenn sie 
„drin" sind. 

So merkten Nachwuchswissenschaft­
lerinnen auf einem internationalen 
Workshop an, daß die Abwehrstrate­
gien der Wissenschaftler umso rabia­
ter und irrationaler werden, je mehr 
sich der Arbeitsmarkt verengt. Wäh­
rend Frauen früher als feminine aber 
ungefährliche Dekoration einer Her-
renrundc wohlgelitten waren, werden 
sie heute als Konkurrenz oder gar 
Bedrohung empfunden. „An die Stel­
le des offenen Sexismus sind subtile 
Barrieren, Vorurteile und Hindernis­

se getreten, die Frauen nach wie vor 
von Spitzenpositionen in der Wissen­
schaft ausschließen." Die "Diskret­
heit" solcher Diskriminierungen, 
sichtbare und unsichtbare Barrieren 
für Nachwuchswissenschaftlerinnen 
werden im folgenden umrissen: 
• Frauen sind sowohl während der 
Promotion als auch danach materiell 
schlechter abgesichert als ihre Kolle­
gen. Meistens finanzieren sie sich 
über weder zeitlich noch finanziell 
ausreichende und sozial unabgesi-
cherte Stipendien, bei Arbeitsverträ­
gen verhindert die Befristung, daß 
Frauen eine kontinuierliche wissen­
schaftliche Perspektive aufbauen 
können. Die Mittelkürzungen bzw. 
Verlagerungen im Hochschulbereich 
verstärken die Tendenz. 

• Für Nachwuchswissenschaftlerin­
nen, die über keinen Arbeitsplatz, 
keinen Raum an der Hochschule ver­
fügen, z.B. weil ein Stipendium kei­
nen Anspruch auf einen Arbeitsplatz 
beinhaltet, ist die Einbindung in das 
Netzwerk Wissenschaft, in ein sozia­
les Netzwerk von Kolleglnnenbezie-
hungen erschwert. 

• Bekannt zu sein, Beziehungen zu 
haben, das sind neben den wissen­
schaftlichen Leistungen wesentliche 
Pluspunkte für eine Hochschulkar­
riere. Wie in anderen Bereichen gibt 
es auch hier „old boys networks", 
Ziticrkartellc und Seilschaften, kurz 
ein soziales Netz im Forschungsbe­
trieb, durch das Frauen öfter fallen 
als Männer. Der Einbruch in solche 

Männerclubs ist für Frauen außeror­
dentlich schwer. Und zu den psycho­
logischen Gründen, die die Karrie-
rcchanccn der Frauen behindern, 
zählt auch der Mangel an weiblichen 
Vorbildern: Wer immer nur Männer 
als Vorbilder erlebt, der fehlen Iden­
tifikationsmöglichkeiten, die das 
weibliche Selbstbewußtsein stärken 
können. Eine Rolle spielt hier ein 
Phänomen, das im englischen als 
„sclfsclcction" bezeichnet wird: Dok­
torandinnen halten sich nicht für gut 
genug, die nächste Stufe der Karrie-
rcleiter zu erklimmen. 
• In der Regel überkreuzt sich die 
entscheidende Weichcnstcllung für 
eine wissenschaftliche Karriere mit 
der Phase der Familiengründung. 
Der Mangel an Kindergarten- und 
Hortplätzen verschärft die Mchr-
fachbclastung von Frauen in Beruf 
und Familie. 

Die Auflistung zeigt, daß die Barrie­
ren für Nachwuchswissenschaftle­
rinnen mehrschichtig sind: Struktu­
relle und traditionelle Rahmenbe­
dingungen verschränken sich mit 
subjektiven Verarbeitungs- und An­
passungsprozessen und erschweren 
den Frauen sowohl die Entschei­
dung für eine Promotion als auch 
das wissenschaftliche Arbeiten 
selbst. Um Frauen an der Hochschu­
le den „Weg nach oben" zu ebnen, ist 
die Beseitigung offener und versteck­
ter Diskriminierungspraktiken und 
die Veränderung der Arbeits- und 

Qualifizierungsbedingungen erfor­
derlich. 
Ein Schritt in diese Richtung ist der 
Arbeitskreis Nachwuchswissen­
schaftlerinnen, der sich am 3. Mai 
um 18 Uhr in der Gleichstellungs­
stelle der Universität trifft. Dieser 
Arbeitskreis soll ein Kontakt- und 
Informationsnetz sein, und Zielset­
zungen und Strategien zur politi­
schen Einmischung entwickeln. 

Sabine Toppe 
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Kurz notiert 

A nträge auf Zulassung zur Di­
plomarbeit und mündlichen 

Prüfung nach der alten Prüfungsord­
nung im Bereich der Wirtschaftswis­
senschaften/BW L müsssen bis späte­
stens 28. Mai 1993 vorgelegt werden. 

D er Universitätschor und das 
Universitätsorchester suchen 

für das Sommersemester Sängerin­
nen bzw. Instrumentistlnnen. Der 
Chor probt jeden Dienstag um 20.00 
Uhr in der Aula, das Orchester don­
nerstags um 19.30. Die Proben finden 
in der Aula statt. Beim Orchester 
stehen auf dem Programm „Peter 
und der Wolf sowie „Karneval der 
Tiere" von Saint Saens, beim Chor 
u.a. Werke von Beccera-Schmidt. 

M aike Surminski gehört zu den 
Autorinnen der Studie „Uto­

pie und Realität beim Umweltschutz 
in der Universität" (uni-info 3/93) 

D as Oberlandesgericht und das 
Juristische Seminar veranstal­

teten gemeinsam am 30. April eine 
Vortragsveranstaltung mit dem Ge­
neralanwalt beim Hohen Rat der 
Niederlande, Prof. Dr. Arthur Hart­
kamp (Den Haag), zum Thema „Das 
Schuld- und Sachenrecht des neuen 
Niederländischen Bürgerlichen Ge­
setzbuchs aus vergleichender Sicht". 

D ie Stadt Oldenburg hat ihren 
mit 12.000 Mark dotierten Kin­

der- und Jugendbuchpreis für das 
Jahr 1993 ausgeschrieben. Einsende­
schluß ist der 15. Juni 1993. Der Preis 
wendet sich an deutschsprachige 
Autorinnen und Illustratorinnen 

M ehr als 70 Sport- und Bewe­
gungsformen sowie zahlreiche 

Sonderveranstaltungen werden im 
Sommersemesterprogramm des 
Hochschulsports angeboten. Bezug: 
Geschäftsstelle des Hochschulsports. 

U nter dem Titel „Hochschulen in 
Niedersachsen '93" ist eine 

vom Ministerium für Wissenschaft 
und Kultur herausgegebene Broschü­
re erschienen, in der alle niedersäch­
sischen Universitäten, Fachhoch­
schulen und staatlich anerkannten 
Hochschulen vorgestellt werden. Be­
zug: Pressestelle. 

D ie Eintrittspreise im Uni-Bad 
werden aufgrund einer Rege­

lung des Landes erhöht. Der Eintritt 
kostet für Erwachsene 3,25 Mark, 
ermäßigt 2,50 Mark. 

F ür das Musikstudium ist künftig 
- mit Ausnahme des Magister­

studienganges - eine Aufnahmeprü­
fungerforderlich. Die neue Regelung 
gilt bereits ab Wintersemester 93/94. 
Aufnahmeprüfungen finden in der 
ersten Juli-Hälfte statt. 

Erfolgreiche 
Präsentation 
Ü beraus erfolgreich hat sich das 

CAD-Trainingszentrum der 
Universität während der CeBIT auf 
dem Stand der Firma Autodesk prä­
sentiert. Die Gruppe um Dr. Gert 
Reich (Studiengang Technik) schuf 
für die Yachtwerft Gillhaus & 
Schmidt die Möglichkeit, den Bau 
einer Yacht mit Hilfe spezieller Soft­
ware auf dem Rechner als fotoreali­
stisches Bild darzustellen. Geplant 
waren täglich zwei Verführungen, 
tatsächlich mußte das Team bis zu 
sechsmal auf dem Monitor mit 1,7 
Meter Durchmesser ran, um das In­
formationsbedürfnis zu befrieden. 

r F Y ^ 
Weinhandlun5 

Hauptstraße 30 
290O Oldenburg 

Tel.044V/50 8100 

Ehrendoktorwürde 
für Gewerkschafter 
Wolfgang Schultze wegen seiner hervorragenden 
Verdienste in der Bildungsarbeit ausgezeichnet 

W o l f g a n g 
Schultze, 

[stellvertretender 
[Vorsitzender der 
llG Chemie-Pa­
lpier-Keramik, ist 
lam 28. April we-
Igen seiner hervor­

ragenden Verdienste in der Bildungs­
arbeit zum Ehrendoktor des Fachbe­
reichs 1 Pädagogik ernannt worden. 
Der Gewerkschafter, der maßgeblich 
am Zustandekommen des Koopera­
tionsvertrages zwischen der Universi­
tät und dem DGB-Landesbezirk Nie­
dersachsen beteiligt war und jahre­
lang den Kooperationsausschuß ge­
führt hat, habe wie kaum ein anderer 
Gewerkschafter in der Weiterbildung 
vorausgedacht, heißt es in der Be­
gründung des einstimmigen Beschlus­
ses des Fachbereichsrates. 
Der gelernte Werkzeugmacher be­
gann seine gewerkschaftliche Karrie­
re als DGB-Jugendsekrctär 1959 in 
Hannover. Schon früh wandte er sich 
als Funktionär der Bildungsarbeit zu, 
gehörte von 1962 bis 1982 dem Vor­
stand der Bildungsvcrcinigung „Ar­
beit und Leben" an, zehn Jahre davon 
als Vorstandsvorsitzender. Schon in 
den 60er Jahren suchte er den Kon­
takt zu den Hochschulen. Das war ein 
ganz ungewöhnlicher Schritt, weil auf 
beiden Seiten die Vorbehalte damals 
sehr groß waren. Zusammen mit Wis­
senschaftlern der Universität Göttin­
gen und der PH Oldenburg erarbeite­
te er Konzepte zur gewerkschaftli­
chen Bildungsarbeit und zur Durch­
führung von Praktika für Lehramts­
studenten, die das Arbeitslebcn in den 
Betrieben kennenlernen sollten. Aus 
dieser Zusammenarbeit erwuchs die 
erste Kooperationsvereinbarung im 
Jahr 1974. 

Als Mitglied der Hochschulstruktur­
kommission des Landes Niedersach­
sen und der vom Wissenschaftsmini­
sterium eingesetzten Kommission 
zur Begleitung des Modellversuchs 
der Technischen Universität Hanno­
ver in den 70er und 80er Jahren, 
machte er sich mit der Hochschuls­
politik und dem Innenleben der Uni­
versitäten vertraut. Und nicht zuletzt 
dieser Einblick führte ihn zu der 
Überzeugung, daß die Zukunft der 
gewerkschaftlichen Bildungsarbeit in 
der wissenschaftlichen Weiterbil­
dung liege, da Innovation in der 
immer komplexer werdenden Indu-
striegcscllschaft auch eine Bildungs­
aufgabe ist. 

Besonders trifft dies für die IG Che­
mie-Papier-Keramik mit ihrem im­
mer höheren Anteil von Akademiker­
innen zu. Diese Gewerkschaft wählte 

ihn 1982 zu ihrem stellvertretenden 
Vorsitzenden. In dieser Funktion lei­
tete er u.a. das Qualifizierungs- und 
Beratungsprojekt „Stoffe und Ge­
sundheit", war Mitbegründer der Stif­
tung „Arbeit und Umwelt" und Initia­
tor der Gesellschaft zur Information 
von Betriebsräten über Umwelt­
schutz in der chemischen Industrie. 

Bildung sei für Wolfgang Schultze, 
einem hervorragenden Kenner und 
Erforscher der Geschichte der Er­
wachsenenbildung, zum Inhalt der 
Politik geworden, und Politik sei 
für ihn immer eine Aktionsform von 
Bildung. Mit dieser Auffassung habe 
er bedeutende, aber nicht viele Vor­
gänger, erklärte der Erziehungswis­
senschaftler Prof. Dr. Hans-Dietrich 
Raapkc. 

Studium Generale: 

Mehr Frauen 
als Männer 
D ie Fächer Geschichte, Theolo­

gie, Sozialwissenschaften und 
Psychologie stehen in der Gunst der 
Gasthörerinnen der Universität Ol­
denburg im Rahmen des Studium 
Generale ganz vorn. Vor allem Frau­
en (62 Prozent) und Menschen über 
45 Jahre (65 Prozent) nutzen die 
Möglichkeit, an Vorlesungen, Semi­
naren, Kolloquien, Übungen und 
Projekten teilzunehmen. Im vergan­
genen Wintersemester registrierte 
das Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung (ZWW), das das Stu­
dium Generale organisiert, über 300 
Gasthörerinnen, die für das umfang­
reiche Bildungsangebot lediglich 70 
DM pro Semester zahlen müssen. 

Auch im Sommersemester stehen 
mehr als 100 ausgewählte Veranstal­
tungen des regulären Lehrbetriebes 
für das Studium Generale zur Verfü­
gung. Sic sind in einem eigens dafür 
hergestellten Vorlesungsverzeichnis 
zusammengefaßt. Die Auflage von 
600 war in wenigen Tagen vergriffen. 

Antrittsvorlesung 
Philosophie 
P rof. Dr. Michael Sukale, im ver­

gangenen Jahr neu berufener 
Hochschullehrer für Philosophie, 
hält am 13. Mai um 18.00 Uhr im 
BIS-Vortragssaal seine offizielle An­
trittsvorlesung zum Thema „Wahr­
nehmen und Erkennen ". 

Sandkastenidyll am Küpkersweg: „Paß mal auf, Herr Fotograf, sonst krisle 'ne 
Sandkugel an'n Kopß" Foto: Golletz 

Geschafft: Das erste 
Viertelj ahrhundert 
Studentenselbsthilfe-Kindergarten ist nicht nur ein 
Ort, um Kinder unterzubringen 

S eit nunmehr fünfundzwanzig 
Jahren werden Kinder im Stu-

dcntenselbsthilfc-Kinderkindergar-
ten betreut, der heute in einem alten 
Bauernhaus auf dem Standort Wech-
loy (Küpkersweg) untergebracht ist 
und nahezu 80 Kindern nicht nur von 
Studentinnen, sondern auch anderer 
Bevölkerungskreise Platz bietet. 
Am 16. April 1968 nahm der von 
Mitgliedern der damaligen Pädagogi­
schen Hochschule gegründete För­
derverein die Arbeit auf. Zunächst 
wurden die ersten 15 Kinder in einem 
Haus an der Tannenkampstraße be­
treut, das die GSG dem Verein ko­
stenlos zur Verfügung gestellt hatte. 
Sehr schnell aber reichte der Platz 
nicht aus. In der Meinardusstraße 
und später in der Hauptstraße wur­
den für eine zweite Gruppe Räume 
angemietet. 1981 bezog der Kinder­
garten sein jetziges Domizil, das ur­
sprünglich abgerissen werden sollte 
und in zweijähriger Eigenarbeit von 
den Eltern umgebaut wurde. Seit 
Dezember 1992 werden nach einem 
weiteren Um- und Ausbau vier Grup­
pen betreut - 20 Kinder pro Gruppe 

im Alter von drei bis sechs Jahren, 
für die zwei ausgebildete Erzieherin­
nen verantwortlich sind. Die Betreu­
ung wird in drei Vormittagsgruppen 
(von 7.30 bis 14.00 Uhr) und einer 
Nachmittagsgruppe (14.00 bis 18.00 
Uhr) angeboten. Bei der Aufnahme 
haben Kinder von Studierenden den 
Vorrang. 

Erwartet wird von den Eltern eine 
aktive Mitarbeit auf den regelmäßi­
gen Elternabenden. Der Selbsthilfe­
kindergarten versteht sich als eine 
familienergänzende Einrichtung, 
und nicht als ein Ort, um Kinder 
lediglich "unterzubringen". Die anre­
gende Einrichtung des Hauses und 
das große Außengelände bieten idea­
le Bedingungen, kreative Bedürfnisse 
und Wünsche der Kinder aufzuneh­
men. 

Gefeiert wird das Jubiläum vom 11. 
bis 13. Juni 1993. Vorgesehen sind 
Veranstaltungen mit den ehemaligen 
Kindergartenkindern, ein Konzert 
für Kinder mit dem Universitätsor­
chester (u.a. Peter und der Wolf) und 
ein Empfang mit den Gründungsmit­
gliedern des Vereins. 

Es bleibt bei Planung für 
Ingenieurwissenschaften 
Umsetzung nur mit Bunde 
MWK beantwortet kleine 

D ie Landesregierung hält an ih­
ren Planungen fest. Diese kön­

nen allerdings nur umgesetzt wer­
den, wenn geklärt ist, daß sich der 
Bund an der Finanzierung im Rah­
men des Hochschulbauförderungs­
gesetzes im erforderlichen Umfang 
beteiligt." Das betonte das Wissen-

Kongreß „200 Jahre Lehrerbildung u 

U nter dem Thema „200 Jahre 
Lehrerbildung - Zwischen 

Aufbruch, Stillstand und Rück­
schritt" findet am 4./5. Juni 1993 in 
der Universität ein Kongreß statt, in 
dem es um Geschichte und Zukunft 
der Lehrerbildung geht. Anlaß sind 
zwei Jubiläen: die Einrichtung des 
ersten Oldenburger Lehrerseminars 
1793 und die Aufnahme des Lehrbe­
triebs der Oldenburger Universität 
mit der Einphasigen Lehrerausbil­
dung 1973. 

Die Themenbereiche: „Pädagogische 
Theorie und Lehrerbildung", „Die 
Fächer und die Lehrerbildung", 
„Lehrerbildung für berufliche Schu­
len", „Die Entwicklung der Lehrer­
bildung im europäischen Kontext", 
„Politik und Lehrerbildung". Die 
Einführungsvorträge halten Prof. 
Dr. Ernst Hinrichs, Braunschweig 
("Die Aufklärung und die Lehrerbil­
dung in Norddeutschland"), und 
Prof. Dr. Klaus Saul, Oldenburg 
("Indoktrination, Formierung, Ni-

vcllierung: Lehrerbildung im Natio­
nalsozialismus"). 
Noch bis Ende Mai wird im Stadt­
museum die Ausstellung „Von Semi­
nar zur Universität - 200 Jahre Leh­
rerbildung in Oldenburg" gezeigt, 
die von Prof. Dr. Hilke Günther-
Arndt, Dr. Klaus Klattenhoff und 
Dr. Friedrich Wißmann gestaltet 
wurde. Zudem wird die Ausstellung 
vom 4. bis 11. Juni im Vortragssaal 
der Universitätsbibliothek zu sehen 

sfinanzierung möglich / 
Anfrage im Landtag 
Schaftsministerium in seiner Ant­
wort auf die kleine Anfrage des Ol­
denburger CDU-Abgeordneten Jo­
sef Dierkes, der wissen wollte, ob die 
Landesregierung an ihren Planun­
gen zur Einrichtung eines ingenieur­
wissenschaftlichen Studienganges 
für die Universität festhalte oder 
bereits eine zeitliche Streckung bzw. 

Alternativen erwäge. Nach Aus­
kunft des Ministeriums ist beides 
trotz Haushaltsschwierigkeiten 
nicht vorgesehen. Von den benötig­
ten 110 Stellen für die Ingenieurwis­
senschaften seien bereits 62 in die 
mittelfristige Finanzplanung bis 
1996 aufgenommen, heißt es in der 
Antwort weiter. Ob der Bund in die 
Finanzierung des 100-Millionen-ln-
vestitionsprojektes einsteigt, hängt 
letztlich vom Votum des Wissen-
schaftsrates ab. Wenn er die Einrich­
tung der Ingenieurwissenschaften in 
Oldenburg empfiehlt, wird sich der 
Bund mit 50 Prozent an den Bau­
kosten beteiligen. 

> i * " 
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Zur Ausstellung im Wilmersdorf Museum (Berlin) gehört auch ein „Stürmerkasten " (links), mit dem viele Juden beklemmende 
Erinnerungen verbinden. - So manche der ehemaligen Schülerinnen erkannten sich und andere wieder (rechts) Foto: wj 

Teil jüdischer Überlebensgeschichte 
Oldenburger Forscherteam konzipierte eine Ausstellung über die Private 
Waldschule Kaliski, die ihre Schülerinnen auf die Auswanderung vorbereitete 

D ie Geschichte einer jüdischen 
Schule im Nationalsozialis­

mus, die durch ihr Wirken einen 
Großteil der Schüler vor dem Holo­
caust zu bewahren vermochte und 
ihnen half, eine jüdische Identität zu 
entwickeln, ist das Thema einer Aus­
stellung, die am 21. April 1993 im 
Wilmersdorf Museum (Berlin) eröff­
net wurde. Der Titel: „Insel der Ge­
borgenheit - Die Private Waldschule 
Kaliski in Berlin 1932 bis 1939: Leben 
und Überleben einer jüdischen Schule 
im Nationalsozialismus". Bei der 
Eröffnung waren zahlreiche ehemali­
ge Schülerinnen und Schüler vor al­
lem aus den USA, Großbritannien 
und Israel zugegen. 
Die Ausstellung ist von Dr. Hertha 
Luise Busemann, Dr. Werner Fölling 
und Dr. Andreas Wojak {Universität 
Oldenburg) in Zusammenarbeit mit 
dem Bezirksamt Wilmersdorf ent­
wickelt worden. Sie wird von der 
Stiftung Deutsche Klassenlotterie 
Berlin gefördert. Vorausgegangen 
war ein von der Deutschen For­
sch u ngsgeme inschaft finanziertes 
Forschungsvorhaben unter der Lei­
tung von Prof. Dr. Michael Daxner, 
dessen Ergebnisse in dem Buch „Insel 
der Geborgenheit" publiziert sind 
(Metzler Verlag, Stuttgart/Weimar 
1992). Weitere Ausstellungsorte nach 

„Nonsenso" 

^H * i 

\ J onsenso nennt Mario Mi-
-L T| chalak sein phonomimi-
sches Programm um die Figur des 
Mario Coltelloni, das am 15, Mai 
1993 um 20.00 Uhr im Unikum 
am Uhlhornsweg gezeigt wird. 
Hinter diesem Titel verbirgt sich 
eine Mischung aus kabarettisti­
schem Spiel und Pantomime, ge­
würzt mit einer Portion Germa-
no-Italienisch. Das Resultat sind 
hintergründige ernste und komi­
sche Szenen, die durch die Verbin­
dung unterschiedlicher Darstel­
lungsformen ihren Reiz erhalten. 
Eintritt: 12 Mark (ermäßigt 9 
Mark). Vorverkauf bei der Mar­
kenausgabe im Mensa- Foyer und 
im Kulturbüro des Studenten­
werks neben dem Unikum 
(Schwimmbad-Passage). 

Berlin sind vermutlich New York und 
Jerusalem und wahrscheinlich auch 
London. 
Die Kaliski-Schule wurde 1932 von 
der heute in New York lebenden jüdi­
schen Lehrerin Lotte Kaliski als welt­
liche überkonfessionelle Institution 
gegründet. Vorbild war das Reform­
konzept der Waldschulen mit den 
Prinzipien Freiluftunterricht, Gar­
tenarbeit und Koedukation. Nach der 
nationalsozialistischen "Machtüber­
nahme" war ein Weiterbestehen nur 
als explizit „jüdische" Schule möglich, 
d.h. alle nichtjüdischen Schüler und 
Lehrer mußten entlassen werden. 
Trotz deutlicher Hinwendung zum 
Judentum „überlebte" im Unter­
richtsprogramm auch die Aufklärung 
und die deutsche Klassik (Lessing, 
Kant usw.), die die „arischen" Kinder 
auf den öffentlichen Schulen, wenn 
überhaupt, nur noch verstümmelt 
kennenlernten. Mit speziellen Kursen 
zur englischen Hochschulzulassung 
wurde gezielt auf die Auswanderung 
vorbereitet. 

Die Schule, die auf ihrem Höhepunkt 
1938 von knapp 400 Schülern besucht 
wurde, mußte sich Zeit ihres Beste­
hens Angriffen von Nachbarn und 

Behörden erwehren. Nach dem Po­
grom im November 1938 vermochte 
sie ihre Schließung nicht mehr zu 
verhindern. Den meisten Schülern 
und Lehrern gelang die Flucht bzw. 
Emigration ins Ausland, vor allem 
nach Palästina, Großbritannien und 
in die USA. Die, die nicht aus 
Deutschland flüchten konnten, wur­
den großenteils Opfer des Holocaust. 
Die heute noch lebenden Schüler ha­
ben die Schule als „Insel" und „Oase" 
in der Wüste der nationalsozialisti­
schen Barbarei in Erinnerung. Trotz 
aller furchtbaren Zeitumstände ge­
lang es den Lehrerinnen und Lehrern, 
den Kindern eine unbeschwerte 
Schulzeit zu bieten. Sie gaben ihnen 
einen Raum, in dem sie ihre Würde 
aufbauen und bewahren konnten. 
„Die Schule war, neben ihrer pädago­
gischen Besonderheit, ein wichtiger 
Bestandteil der Überlebensgeschichte 
in der Nazizeit und der jüdischen 
Rettungsgeschichte für eine Gruppe 
jüdischer Deutscher." (Michael Dax­
ner) 

Die Ausstellung wird bis zum 30. Juli 
1993 gezeigt. Öffnungszeiten: mon­
tags bis freitags 10 bis 17Uhr(Hohen-
zollemdamm 177, 1000 Berlin 31). 

Kritisches und Utopisches 
Ältere Studierende nehmen ihren Studienalltag 
unter die Lupe / Zu wenig „Information"? 

U nter dem Thema „Zukunfts­
werkstatt Ältere Studierende an 

der Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg" veranstaltete das Zen­
trum für wissenschaftliche Weiterbil­
dung (ZWW) kürzlich ein Seminar, 
das von zwei Studierenden der Päda­
gogik geplant und durchgeführt wur­
de. Ziel war, sich mit Phantasie und 
Kreativität mit dem eigenen Studie­
nalltag auseinanderzusetzen. 
In der ersten Phase wurde von den 
Teilnehmerinnen alles gesammelt, was 
ihnen an Kritik zu ihrem Studienalltag 
einfiel. Unter anderem ergaben sich 
folgende Punkte: zu wenig Öffentlich­
keitsarbeit der Universität speziell für 
ältere Menschen, fehlende Studienein­
gangsphase, keine ausreichende Inter­
essenvertretung, zu wenig Informa­
tion über wissenschaftliche Arbeits­
techniken und Arbeitshilfen, keine ge­
sellschaftliche Anerkennung der Stu­
dienleistung, schlechte Organisation 
(zu wenig Kopierer, Computer, Park­
plätze usw.), überfüllte Seminare. 
Nachdem alle ihrem Ärger Luft ge­
macht hatten, ging es vor dem Hinter­
grund der gesammelten Kritiken dar­
um, ungeachtet der Realität „Uto­
pien" zu entwickeln. Es wurden fol­
gende Wünsche und Vorschläge geäu­
ßert: Werbung für die Universität in 
allen Medien, Anerkennung der Le­
bens- und Berufserfahrung älterer 
Menschen ( damit diese z.B. auch 
ohne Abitur ein Studium abschließen 
können), mehrere Einführungsveran­
staltungen, kleine, freundliche Semi­
narräume, Räume für Kommunika­
tion, Sport und Spiel, Dachgarten auf 
dem AVZ und vieles mehr. 

In der anschließenden Strategiepha­
se ging es schließlich um die Umset­
zung der Utopien in die Realität. So 
überlegten sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer, daß in allen regio­
nalen Zeitungen Informationen über 
das Studium in Oldenburg veröffent­
licht werden sollen, daß es zu Beginn 
jeden Semesters eine ganze Woche 
r.intuhrungsveranstaltungen geben 
soll und daß eine Wissensbörse, in 
der allgemeine Hinweise und faeh-
spezifische Hilfen weitergegeben 
werden können, eingerichtet werden 
soll. 
Es gibt weitere Treffen der „offenen 
Arbeitsgruppe Zukunftswerkstatt". 
Informationen beim ZWW (Tel: 798-
4420). Regina Rieck 

Performance 
Z E I T 
P erformance ZEIT - so heißt eine 

Aktion und Ausstellung einer 
Gruppe von Studierenden des Faches 
Kunst, die am Montag, dem 24. Mai, 
um 18.00 Uhr in der zukünftigen 
Galerie der Universität (ehemalige 
Kegelbahn des Studentenwerks hin­
ter dem Unikum) eröffnet wird. 
Vorgeführt werden konzeptuelle Ak­
tionen, Bilder, Objekte und Installa­
tionen zum Thema „Zeit", die in einer 
Übung, angeboten von Gert Seile 
und Jens Thiele, entstanden sind. Die 
Performance findet nur zur Eröff­
nung am Montag statt. Die Ausstel­
lung ist vom 25. bis 28. Mai täglich 
von 12.00 bis 14.00 Uhr sowie am 
Mittwoch bis 18.00 Uhr geöffnet. 

"Dieser Urteilsbeschluß 
hat mich sehr schockiert" 
Erklärung von Rosalinda von Ossietzky-Palm 
zur Entscheidung des BGH (gekürzt) 

D ie schwedische Tageszeitung 
„Dagens Nyheter" (15.02.93) 

stellte . . . die aufrichtig gemeinte 
Frage, „warum Rosalinda von Os-
sictzky-Palm sich überhaupt darum 
bemüht, ihren Vater um jeden Preis 
juristisch rehabilitiert zu bekom­
men". Denn es sei doch eines völlig 
unbestritten: „Carl von Ossietzky ist 
seit langem rehabilitiert - moralisch, 
ethisch, politisch, historisch. Er wird 
in Ost und West verehrt.... Ein Carl 
von Ossietzky hat eine juristische 
Rehabilitation nicht nötig. Es ist das 
deutsche Rechtswesen, das rehabili­
tiert werden muß - und es war des­
halb sehr unklug, daß dessen Reprä­
sentanten die hier gebotene Chance 
nicht nutzten, vor der Welt zu zei­
gen, daß die Richterschaft des neuen 
Deutschlands sich eindeutig von der 
reaktionären, nationalistischen 

Denkweise ihrer Vorgänger, die das 
Urteil gegen Ossietzky 1931 geprägt 
hatte, distanziert." 
Diese nüchterne Feststellung ermu­
tigt in der Sache - aber da ist noch 
etwas anderes, über das ich in letzer 
Zeit viel nachgedacht habe. Jeder 
Journalist, jeder Lehrer, jeder Poli­
tikwissenschaftler, jeder Aktivist in 
einer Bürgerbewegung, jeder wißbe­
gierige Mitmensch, der im Jahre 
1995, im Jahre 2000, im Jahre 2030 
in einem Lexikon nachschlagen will, 
wer Carl von Ossietzky war und was 
er getan hat, als er unter den Leben­
den war, wird auf seine rechtsgültige 
Verurteilung wegen Landesverrats 
stoßen, ausgesprochen im Jahre 
1931 . . . 

Auch deshalb warteten wir alle na­
türlich auf einen Freispruch meines 
Vaters durch den Bundesgerichts­
hof. Aber die Herren Richter grü­
belten offenbar darüber nach, wie 
sie einen Pazifisten und Demokra­
ten von damals noch einmal verur­
teilen konnten. Mit Hilfe formaler, 
traditioneller Rechtsanwendung 
konnte das Urteil von 1931 noch 
einmal „aktualisiert" werden. Aus­
schlaggebend war die Treue zum 
Staat, damals wie heute, egal wohin 
sie 1933 führte und welche Konse­
quenzen sie hatte. Das Urteil von 
1931 war eine Maidemonst ra t ion 
gegenüber einem Mitbürger, der 
nichts anderes wollte, als sein Land 
vor der rapide herannahenden nazi­
stischen Diktatur und dem Krieg zu 
warnen. 

Die politische Justiz konnte mit der 
Anwendung ihrer Rechtsprechung 
Carl von Ossietzky mundtot ma­
chen, seinen persönlichen Einfluß 
und den der Weltbühnc verringern 
und ihn vor der Öffentlichkeit miß­
kreditieren. Gegen alle Vermutun­
gen kam es jetzt wieder zu demsel­
ben Urteilsbeschluß, ein Beweis der 
in diesem Fall noch heute wirksa­
men politischen Justiz. Solange die­
ses Urteil existiert, ist eine politisier­
te Rechtsanwendung gegen Ideale 
wie die meines Vaters immer noch 
möglich, und niemand kann vor 
einem politischen Urteil sicher sein. 

„,.. Die Republik hätte sich zu einem 
neuen Geist bekennen müssen. Sie 
hat es versäumt, als es Zeit war. Sie 
hätte einen Strich machen müssen 
unters Vergangene - sie zogen einen 
dicken, weithin sichtbaren Binde­
strich." (Carl von Ossietzky, aus: 
„Die Sünde der Republik", in der 
Zeitschrift „Nie wieder Krieg", 
März 1921) 
Dieser Urteilsbeschluß hat mich 
sehr schockiert, weil ich ein ganz 
anderes Deutschland - Land und 
Menschen - schon seit vielen Jahren 
kennengelernt habe. Sonst hätte ich 
eine Wiederaufnahme kaum erwar­
tet und auch keine Hoffnung auf 
eine Rehabilitierung gehabt. Abge­
sehen von finanzieller Wiedergut­
machung muß es auch eine Wieder­
herstellung der Ehre geben.- Das war 
ein sehr wichtiger Punkt für den 
ehrlichen, offenen, anständigen Re­
dakteur, der mein Vater war. Er 
kämpfte mit offenem Visier. Zivil­
courage war sein Aushängeschild, 
Es ist traurig und unverzeihlich, daß 
man den Menschen Carl von Os­
sietzky und seine Motive nicht posi­
tiv bewertete. Formalistisch ver­
langte man weitere Fakten. Mensch­
liches und geschichtliches Verstehen 
waren hierbei ganz ausgeschlossen. 
Eventuelle Schäden dieses soge­
nannten Landesverrats stehen in 
keinem Verhältnis zu den Schäden, 
die Land und Menschen nach der 
nationalsozialistischen „Macht­
übernahme" erleiden mußten. Die 
persönliche Stellungnahme blieb 
aus, die einsichtslose Beurteilung 
war das Fazit. 

Die Richter diskriminierten durch 
ihre Rechtsprechung die friedlieben­
de und demokratisch denkende und 
fühlende Bevölkerung in ihrem 
Land. Sie diskriminierten Men­
schen, die wie in Oldenburg ihrer 
Universität den Namen Carl von 
Ossietzkys verliehen haben, Schu­
len, Bibliotheken, die Universitäts­
bibliothek in Hamburg, Gemein­
den, die Straßen nach ihm benann­
ten . . . Der Mensch Carl von 
Ossietzky hat durch seine Persön­
lichkeit auf vielen Gebieten eine 
unwahrscheinliche Kreativität ent­
facht, die unmöglich an den Rich­
tern des BGH vorbeigegangen sein 
kann . . . Er war nicht nur ein 
Friedenspreisträger im Geiste von 
Alfred Nobel - er war und bleibt ein 
großer Deutscher, der Menschlich­
keit und Liebe für seine Mitbürger 
empfand und sie vor dem Kriege 
bewahren wollte. So wurde er ihr 
Vorbild. Das alles haben die Richter 
zugunsten des fatalen Urteils total 
ausgeblendet. 

Aber der Kampf darf und soll nicht 
zu Ende sein - im Sinne meines 
Vaters, der 1927 gesagt hat: „Man 
wird uns verurteilen, heute, morgen, 
übermorgen, wir werden es hinneh­
men, aber unser Stolz wird sein, 
nicht 'gebessert', sondern nur ener­
gischer, schärfer, dichter und zäher 
zu werden." 

5? Musik gegen Rassismus" 
Ringveranstaltung mit Workshops, Vorträgen, 
Diskussionen und Konzerten 

M usik gegen Rassismus" heißt 
eine Ringveranstaltung des Fa­

ches Musik mit Vorträgen, Works­
hops, Podiumsdiskussionen und Kon­
zerten. An jedem Montag (Ausnahme; 
31. Mai) finden eine oder zwei Veran­
staltungen im Kammermusiksaal 
statt. Den Anfang machte der Initia­
tor der Reihe, der Musikwissenschaft­
ler Prof. Dr. Wolfgang M. Stroh, mit 
einem Vortrag über Vorstellungen 
von Musik gegen Rassismus. 

Auf dem Programm stehen u.a. 
Konzepte der interkulturellen Kom­
munikation im Musikunterricht, 
Analysen der Musik von Skinheads 
und ein Bericht von einem Musik­
projekt mit Skinheads, sowie ein 
Workshop mit der Tanz-Trommel-
Gruppe KALIFI aus Ghana, ein 
Konzert mit türkisch-zypriotischer 
Musik, Produktionen aus dem Fach 
u.a. (siehe Veranstaltungskalender 
Seite 8). 
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Qigong-Forschung in China 
Ein normales Gebiet wissenschaftlicher Tätigkeit an den Hochschulen 
der Volksrepublik / Seit 1989 auch im Kursangebot des ZWW 

F ür viele Hochschulangehörige 
erzeugt das Wort „Qigong" Na­

senrümpfen und den Seufzer „Wat is 
denn dat?" Dabei hat schon 1989 die 
Arbeitseinheit Psychologie im Ge­
sundheitswesen (Fachbereich 5) mit 
dem Landesverband der AOK Nie­
dersachsen ein Informationsposter 
zu Qigong* entwickelt, das im ge­
samten Bundesgebiet ausgegeben 
wurde. Seit dieser Zeit veranstaltet 
das ZWW Weiterbildung zum Qi­
gong. Die Intcrcssentinnen und In­
teressenten kommen aus dem ganzen 
Bundesgebiet. 

Der Autor hatte im Februar 1993 
Gelegenheit, in Peking Einrichtun­
gen zu besuchen, die sich der Erfor­
schung des Qigong widmen. Allein 
schon die Tatsache der Existenz von 
Forschungseinrichtungen bringt zum 
Ausdruck, daß das Qigong ein ganz 
normales Gebiet wissenschaftlicher 
Tätigkeit in China ist. 
• Im Institut für Qigong-Wisscn-
schaften der Hochschule für Tradi­
tionelle Chinesische Medizin (TCM) 
wird im Grundlagenbereich mit phy­
siologischen Parametern geforscht. 
Von dieser Hochschule kommen 
auch die Ärzte, Pharmakologen und 
Qigong-Therapeuten, die in der Kli­
nik für TCM in Kötzting (Bayeri­
scher Wald) tätig sind. Für den Autor 
besonders interessant war die Infor­

mation. daß ein postgradualer Stu­
diengang zum Qigong-Lehrer ge­
plant ist. 
• Das Institut für Krebsforschung 
erkundet in einer Langzeitstudie 
(zehn Jahre) die Auswirkung von 
Qigong auf den Erkrankungsverlauf 
von Krebspatienten nach der Opera­
tion (Stichwort: Psycho-Onkologie). 
• An der Sporthochschule in Peking 
existiert seit Anfang der 80er Jahre 
die "Gesellschaft zur Erforschung 
des gesundheitsfördernden Qigong". 
Es handelt sich hierbei um Methoden 

des Qigong, die in China in der 
Prävention, Therapie und Rehabili­
tation eingesetzt werden. Ein For­
schungsschwerpunkt erkundet die 
Einwirkung von Qigong auf Alter-
ungsprozesse. 
* Qigong (sprich: tschigung) basiert 
auf den Erkenntnissen der Traditio­
nellen Chinesischen Medizin und ver­
eint Selbstregulation, ganzheitliche 
Psychotherapie, Lebensphilosophic, 
Haltungs-, Bewcgungs- und Atemthe­
rapie, Akupressur und Meditation. 

Johann Bölts 

Der deutsche Besucher (Mille) mit seinen chinesischen Gastgebern vor der 
Pekinger Sporthochschule 

F O R U M , 

Zentralisierung und Dezentralisierung 
Plädoyer gegen Zentrale Einrichtungen in den technischen Dienstleistungen / 
Einige Anmerkungen zum HEP-Bericht / von Jürgen Metzger* 

K ürzlich wurde der Bericht der 
Beratungsgruppe des Präsiden­

ten zur "Hochschulentwicklungspla-
nung" allgemein zugänglich gemacht 
und eine Diskussion darüber ausge­
löst, die hoffentlich einiges in Bewe­
gung setzt. Ein besonders heißes Ei­
sen ist dabei das Kapitel „Zentrale 
Dienstleistungen/Infrastrukturberei­
che der Universität". Das Verhältnis 
zwischen Zentralvcrwaltung, Zentra­
len Einrichtungen und Fachbereichen 
ist von größter Bedeutung für die 
tägliche Arbeit und das Funktionie­
ren der Universität. Dieses Verhältnis 
ist offensichtlich nicht in Ordnung. In 
den Fachbereichen wird über die 
Hochschulleitung, die Zentralverwal­
tung und die Zentralen Einrichtungen 
geschimpft und umgekehrt. Die Bera­
tungsgruppe sieht das auch und will 
deshalb eine „Betriebsphilosophie" 
entwickeln, „die von der Nähe zur 
Wissenschaft getragen wird ...", da­
mit „die Universität sich nicht allein 
in der Kritik an tatsächlichen oder 
vermeintlichen Mißständen und in 
gegenseitigen Beschuldigungen er­
schöpft". Es werden Vorschläge ge­
macht, die von folgender Grundan-
hahme ausgehen: "Wissenschaftsnä­
he in dem hier verstandenen Sinne 
bedeutet, Service - und Vcrwaltungs-
kapazitäten dort anzusiedeln, wo sie 
unmittelbar benötigt werden. Das im­
pliziert auch eine weitreichende De­
zentralisierung von Aufgaben in 
Fachbereiche, Institute und Arbeits­
gruppen." 

Es wundert, daß im Verhältnis von 
Zentrale und Fachbereichen nicht 
von den jeweiligen spezifischen Auf­
gaben, Zuständigkeiten und Verant­
wortlichkeiten ausgegangen und ge­
prüft wird, ob diese überhaupt und 
auf der richtigen Ebene wahrgenom­
men werden. Es wundert weiter, daß 
der Unterschied und Widerspruch 
von Akademischen Selbstverwal­
tungsangelegenheiten (§ 74 NHG) 
und Staatlichen Angelegenheiten (§ 
75 NHG) nicht beachtet wird. Dafür 
ein Beispiel. Die Zentrale Einrichtung 
für wissenschaftlich-technische Aus­
stattung (ZEfA) und die Zentrale Ein­
richtung Werkstätten (ZEW) sind für 

die naturwissenschaftlichen Fachbe­
reiche von größter Bedeutung. Diese 
sollen umgestaltet werden, aber Zen­
trale Einrichtungen bleiben. Dabei 
wird nicht diskutiert und berücksich­
tigt, daß ZEfA und ZEW ganz über­
wiegend Aufgaben der Fachbereiche 
7 -9 ausüben, im Sinne von § 95 Abs. 
1 NHG. 

Als die Universität 1974 ihren Betrieb 
aufnahm, wurden die Mitarbeiter im 
technischen Dienst der experimentel­
len Naturwissenschaften - damals mit 
Mathematik der FB IV - in einer 
zentralen Einrichtung „ZETWA" zu­
sammengefaßt. Das entsprang den 
Köpfen der sehr zentralistisch orien­
tierten Gründergeneration, schien da­
mals aber relativ unproblematisch, da 
sich alle darüber klar waren, daß die 
ZETWA faktisch zum FB IV gehörte. 
Denn alles, was zum Funktionieren 
von Forschung und Lehre in den 
Naturwissenschaften notwendig war -
die technischen Assistenten, die 
Werkstätten, die Lager u.a., war in 
der ZETWA gepoolt. 1980 spaltete 
sich der inzwischen große FB IV in 
die heutigen Fachbereiche 6 - 9 , und 
1986 wurde die ZETWA aufgelöst. 
Das Laborpersonal kam dahin, wo­
hin es gehörte: in die jeweiligen Fach­
bereiche. Völlig unnötigerweise wur­
den aber zwei neue zentrale Einrich­
tungen gegründet: die ZEfA und die 
ZEW. Damals nahmen die FB 7 - 9 
ihre Zuständigkeit nicht wahr, und 
auf der anderen Seite belastete sich 
der Senat mit einer Aufgabe, die ihn 
nicht sehr interessierte. Die Hoch­
schulleitung sah in der Folge immer 
mehr diese zentralen Einrichtungen -
wohl andere auch - quasi als Teil der 
Verwaltung unter ihrem direkten Zu­
griff. Übrigens war zu dieser Zeit die 
Personalentwicklung der ZEfA und 
ZEW praktisch abgeschlossen. Die 
Universität entwickelte sich aber wei­
ter. Die Informatik und das ICBM 
kamen, für die nun die ZEfA und 
ZEW auch da zu sein hatten und 
haben, ohne daß diese neuen Bereiche 
einen Einstand an Personal- und 
Sachmitteln eingebracht hätten. Kein 
Wunder, daß in den Köpfen der Mit­
glieder der naturwissenschaftlichen 

Fachbereiche die Vorstellung immer 
mehr wuchs, daß ZEfA und ZEW 
„inzwischen den Charakter selbstän­
diger Institute angenommen haben". 
Was ist zu tun? Im Gegensatz zur 
Beratungsgruppe meine ich, daß kei­
ne neu organisierten Zentralen Ein­
richtungen geschaffen werden sollten. 
Vielmehr sollten sich die Fachberei­
che 7 - 9 ihrer Zuständigkeit wieder 
bewußt werden und ihre Verantwor­
tung wahrnehmen. Die ZEfA und 
ZEW sind vom Inhalt ihrer Arbeiten 
her Teil dieser Fachbereiche. Diese 
sollen sich einigen und eine oder 
mehrere gemeinsame Betriebseinhei­
ten bilden (§ 103 NHG). Die Mitnut­
zung durch die übrigen Fachbereiche 
wäre durch § 95 Abs. 8 NHG und eine 
entsprechende Nutzerordnung gesi­
chert. 

Im Gegensatz zu ihren Vorschlägen 
im Hinblick auf die Zukunft von 
ZEfA und ZEW geht die Beratungs­
gruppe in ihren Vorschlägen zur De 
Zentralisierung so weit, daß sie auch 
Mittclverwaltung und -Überwachung, 
Beschaffungen und teilweise Einstel­
lungen in die Fachbereiche verlagern 
will. Das wiederum wäre ein großer 
Fehler, da der in der Universität ange­
legte Widerspruch von Akademi­
schen Selbstvcrwaltungsangelegen-
heiten (§ 74 NHG) und Staatlichen 
Angelegenheiten (§ 75 NHG) in einer 
Einheitsverwaltung nicht berücksich­
tigt wird. Die Wirtschafts- und Pcrso-
nalvcrwaltung als staatliche Angele­
genheit - in der die Universität der 
Dienst- und Fachaufsicht des MWK 
unterliegt - darf nur von der Zentralen 
Verwaltung unter Leitung des Präsi­
denten wahrgenommen werden. Es 
war allerdings sehr gut, wenn die 
Fachbereiche die Aufgaben, die ihnen 
durch das NHG zugewiesen sind, 
konsequent auf Fachbereichsebenc 
bearbeiten und verantworten müß­
ten. Zusätzliche Aufgaben - wie sie die 
Beratungsgruppe vorschlägt - wären 
nach der Überzentralisierung eine fal­
sche Dezentralisierung. 

* Prof. Dr. Jürgen Metzger ist Mitglied des 
Fachbereichs Chemie 

REFERENDUM DOPPELTE STAATSBÜRGERSCHAFT 

Dem Haß keine Chance 
1 Million Stimmen für 
Doppelte Staatsbürgerschaft 

Laut E in igungsver t rag w i r d zur 
Ze i t das G r u n d g e s e t z übe ra rbe i ­
t e t . S o b a l d 1 .000.000 S t i m m e n 
z u s a m m e n g e k o m m e n s ind , we r ­
den s ie de r B u n d e s t a g s p r ä s i d e n ­
t i n R i ta S ü B m u t h ü b e r g e b e n , u m 
e ine e n t s p r e c h e n d e Ä n d e r u n g der 
ve r fassungs rech t l i chen B e s t i m ­
m u n g e n zu r S t a a t s b ü r g e r s c h a f t 
zu e r re ichen. 

Kaum ein Land ist bei der Vergabe seiner 
Staatsbürgerschaft so streng wie Deutsch­
land. Immer noch entscheidet laut Artikel 
116 des Grundgesetzes die deutsche Ab­
stammung über die Staatsangehörigkeit. 
Stattdessen sollten alle, die ihren Lebens­
mittelpunkt in unserem Land gefunden ha­
ben oder hier geboren sind, unbürokratisch 
deutsche Staatsbürgerinnen und Staatsbür­
ger werden können. Gleiche Rechte und 
Pflichten für alle fördern Integration und 
gesellschaftlichen Frieden. Angesichts der 
Angriffe auf Ausländerinnen und Ausländer 
setze ich mich dafür ein, das deutsche 
Staatsangehörigkeitsrecht von 1913 neu zu 
regeln und das Grundgesetz entsprechend 
zu gestalten. 

Ich stimme dafür, die Einbürgerung zu erleichtern und die 
Doppelte Staatsbürgerschaft zu ermöglichen 

Name Straße 

Ort 

Zurücksenden an: 
Referendum Doppelte 
Staatsbürgerschaft 
Oranienstraße 25 
1000 Berlin 36 

Spendenkonto: 
Konto-Nr. 640 025 250 
Sparkasse Berlin 
BLZ 10050000 

Erststimmen: 
Dr. Franz Alt 
Rudolf Bahro 
Rainer Basedow 
Gustl Bayrhammer 
Jurek Becker 
Senta Berger 
Ignatz Bubis 
Martin Buchholz 
Ozan Ceyhun 

Unterschrift 
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Wie gut sind die Ranglisten der Medien? 
Keine Untersuchung des Zustandes der Fachbereiche / Methodisches Verwirrspiel hilft wenig / von Apostolos Kutsupis 

U nter der Überschrift „Wie gut 
sind unsere Universitäten" prä­

sentierte zunächst der STERN seine 
Untersuchung u.a. mit dem An­
spruch 
• „Studenten (zu) helfen, sich zu 
orientieren", 
• Studienanfängern die Beantwor­
tung der Frage zu erleichtern, „wel­
che Uni ist die richtige für mich?", 
• Informationsdefiziten abzuhel­
fen, die dazu beitragen daß etwa 
ein Drittel aller Studenten, (...) ihr 
Studium abbrechen". 
Eine solche Zielsetzung der sachkun­
digen Beratung verpflichtet den So-
zialforschcr mehrfach: 

E r muß erstens durch das metho­
dische Design seiner Befragung 

die Befragten „anhalten", möglichst 
fundierte, aktuelle, vor allem aber 
eigene Einsichten über die Beurtei­
lungsgegenstände (hier: die anderen 
Fachbereiche bzw. deren bestimmte 
Qualitäten) zu liefern. 
Dieser selbstverständlichen Forde­
rung wird von Kriz und Kollegen in 
der Anleitung zum Fragebogen 
durch Hinweise etwa der folgenden 
Art Rechnung getragen: „Sicher kön­
nen Sie über eine große Anzahl von 
Hochschulen hinsichtlich Ihres Fa­
ches eine Beurteilung abgeben, weil 
Sie Kollegen von dort auf Kongres­
sen getroffen haben, weil Ihnen von 
anderen berichtet wurde". Und wei­
ter: „Es geht dabei nicht um 'objekti­
ve' Daten, sondern um Ihre persönli­
che Einschätzung". Es ist schon er­
staunlich, was moderne Sozialfor­
schung alles zu leisten vermag: Ge­
fragt wird nach Meinungen aus 
zweiter und dritter Hand, Kongreß­
klatsch, oder schlicht nach Vorurtei­
len, und dieses Material wird dann zu 
„Orientierungshilfen" für zukünftige 
Studenten verarbeitet. 

K riz und Kollegen müssen zwei­
tens von der Annahme ausge­

hen können, daß die Befragten über 
hinreichende Informationen zu den 
gestellten Fragen, und zwar bezogen 
auf mehrere der angegebenen Uni­
versitäten, verfügen. Dies scheint in 
der Tat für die wissenschaftlichen 
Berater des STERN eine ausgemach­
te Sache bei ihrer Untersuchung zu 
sein, denn: „Im Gegensatz zu Studen­
ten oder Absolventen kennen sich 
nämlich die Professoren im Uni-Be­
trieb, auch über die eigene Fakultät 
hinweg, bestens aus", formulieren sie 
im STERN (mit Seitenblick auf die 
SPIEGEL-Konkurrcnz). 
Nun weiß aber jeder „Insider des Uni-
Bctricbcs", daß diese Annahme gera­
dezu absurd ist, wenn es z.B. gilt die 
Frage zu beantworten: „Wie hoch, 
schätzen Sie, ist das Ausmaß (von 
anderen Fachbereichen, d.V.) einge­
worbener Drittmittcl?" Tatsächlich 
würden 90 % der Lehrenden diese 
(aber auch andere viel elementare­
re!), die Ausstattung der Kollegen 
betreffende Frage(n) nicht einmal für 
Fachbereiche der eigenen Universität 
beantworten können. 

Befragte haben eigene 
Interessen im Blick 

A llerdings: wer die Maßstäbe der 
Fundierung der von ihm erbe­

tenen (Sach)Urteile so locker anlegt (s. 
oben), der braucht sich auch nicht 
den Kopf darüber zu zerbrechen, ob 
seine Fragen den Informationshori­
zont der Befragten überfordern. Fol­
gerichtig werden denn auch die Be­
fragten animiert: „Geben Sie also bei 
jeweils möglichst vielen Hochschulen 
Ihre persönliche Einschätzung ab". 
Eine letzte Hemmschwelle soll es 
allerdings für die befragten Professo­
ren geben: „Nur wenn Sie wirklich 
überhaupt kein 'Bild' von Ihrem 
Fach an einer bestimmten Hochschu­
le haben, lassen Sie das Kästchen im 
Antwortblatt frei". Allein der sich 
daraus ergebende Umkehrschluß 
spricht Bände. 
Selbst wenn die beiden ersten 

Voraussetzungen als erfüllt an­
gesehen werden können (wenn also 
nach fundierten (Sach)Urteilen ge­
fragt wird und ein den Fragen adä­
quater Informationshorizont der Be­
fragten vorausgesetzt werden kann), 
muß der Sozialforscher von der wei­
teren Annahme ausgehen können, 
daß eine repräsentative Mehrheit der 
Befragten die ihnen verfügbaren In­
formationen auch hinreichend „ob­
jektiv" verarbeiten und vermitteln 
wird. 

Abseits aller Anzüglichkeiten, die 
sich in diesem Zusammenhang auf­
drängen (aus gutem Grund steht der 
Professoren-Stand nicht gerade in 
dem Ruf. frei von Eitelkeiten zu sein), 
kommt man nicht umhin daraufhin­
zuweisen, daß der Blick der hier 
Befragten grundsätzlich von Interes­
sen getrübt ist: mit jeder Beurteilung 
anderer Fachbereiche bringt man 
sich selbst (im Rahmen einer Rangli­
ste im wahrsten Sinne des Wortes) in 
Position. Was dies im Zeichen von 
scharfen Vcrteilungskonflikten, von 
Bemühungen einer marktwirtschaft­
lichen Organisation des Hochschul-
betriebs etc. - abseits aller Eitelkeiten 
- bedeutet, kann man auch aus der 
Kommentierung der Untersuchung 
durch Kriz selbst entnehmen: „Viel­
mehr geht es bei dieser Untersuchung 
um die Einschätzung von Professo­
ren über Studiengänge und Fachkol-
legen an den jeweils anderen Univer­
sitäten. Um jenes Wissen, das zwar 
im Hintergrund wirkt, aber im aka­
demischen Betrieb Stellenvergabcn, 
Karrieren, Fördermittel (...) beein­
flußt". 

Schwammige Begriffe 
und persönliche Urteile 

V or einem solchen methodischen 
Hintergrund ist nun ein wirk­

lich mutiger Mann, wer bei der Prä­
sentation seiner Untersuchungser­
gebnisse zufrieden feststellt: „Wir ha­
ben Daten mit hoher Aussagekraft". 
Die Frage für den Leser lautet nur: 
„Aussagekraft" worüber? 
In der Tat scheint der Status der 
erbetenen Professoren-Antworten 
auch Kriz Bauchschmerzen zu berei­
ten, was sich plastisch in den auffal­
lend schwammigen Begriffen des 
Fragebogens ausdrückt: Die Ant­
worten sollen einerseits auf „Infor­
mationen" basieren, wobei es sich 
aber „nicht um objektive Daten, son­
dern um persönliche Einschätzun­
gen" handelt. Dessen ungeachtet sol­
len diese Antworten für Ratsuchende 
„Hinweise" darstellen „über gute 
oder nicht so gute Hochschulen", 
und zwar Hinweise, die auf „Kennt­
nis" basieren. 

Die Unscharfe setzt sich auch in der 
Präsentation der Ergebnisse im 
STERN fort und gerät bisweilen zur 
schlichten Inkonsistenz: „Die erho­
benen Daten betreffen nicht in erster 
Linie offiziell (?) Abzahlbares, wie 
Studcntcnzahlcn, Examensnoten, 
oder Drittmittcl in DM-Beträgen", 
heißt es dort. Da stutzt der Leser: ein 
Paar Seiten davor liest man über den 
(angeblichen) Informationsstand der 
Professoren: „... Stipendien und 
Drittmittcl (der Kollegen werden) 
aufmerksam registriert ...". 

U nd überhaupt: warum sind 
Ausstattung (Personal H Sach-

mittcl) und Drittmittcl nicht abzähl­
bar? Abzählbar sind sie schon, aller­
dings sind sie in der STERN-Unter-
suchung nicht abgezählt, sondern le­
diglich „eingeschätzt" - mangels In­
formation der Befragten. 
Aus dieser mißlichen Lage heraus 
lanciert nun Methodiker Kriz den 
Befreiungsschlag: „Spätestens seit 
der Philosoph Epiktet vor bald 2000 
Jahren formulierte: 'Nicht die Dinge 
selbst, sondern die Meinungen von 
den Dingen beunruhigen den Men­
schen', sind auch Meinungen als Da­
ten anerkannt." Auf die Untersu­

chung bezogen heißt dies im Klar­
text: Wir haben nicht den Zustand 
westdeutscher Fachbereiche unter­
sucht, sondern Professoren-Meinun­
gen über diesen Zustand zusammen­
getragen, und zwar unbeschadet der 
sachlichen Fundierung dieser Mei­
nungen. 

Man kann natürlich als Sozialfor-
schcr Vorurteilsforschung betreiben, 
nur: Man kann die Ergebnisse sol­
cher Forschung unmöglich unter der 
Überschrift „Wie gut sind unsere 
Universitäten?" zusammenfassen 
und schon gar nicht als „Oricntic-
rungshilfcn" zukünftigen Studenten 
feilbieten. Darauf, ob ein Student 
sein Studium in Bremen vorzeitig 
abbricht, hat vielleicht der (tatsächli­
che) Zustand der dortigen Bibliothek 
Einfluß, nicht aber das „Bild", das ein 
Professor in München von diesem 
Zustand hat. 

Auch der SPIEGEL mit 
falschem Anspruch 

D ie STERN-Rangliste ist als 
Konkurrenzprodukt zur SPIE-

GEL-Ranglistc entstanden, und so 
wurden denn auch beide von der 
Öffentlichkeit - ganz im Geiste ihrer 
Schöpfer - diskutiert, sozusagen im 
Sinne einer Rangliste der Ranglisten. 
Auch dazu einige Anmerkungen. 
Prüft man die 18 Fragen, die 10.637 
Studenten von 15 Fachbereichen in 
49 Universitäten zu beantworten hat­
ten, so wurden die Studenten nach 
ihrer Beurteilung der Studienbedin­
gungen innerhalb der (eigenen) Uni­
versität gefragt. Dies ist eine (im 
Hinblick auf die Nachvollziehbarkeit 
der Antworten und im Vergleich zur 
STERN-Umfrage) zweifelsohne se­
riösere Erhebung, denn: 

• die Befragten mußten eigene, ak­
tuelle Einsichten über die Beurtei­
lungsgegenstände liefern; 
• die Annahme ist begründet, daß 
die Studenten auch tatsächlich über 
hinreichende Informationen zu den 
gestellten Fragen verfügten; 
• ein grundsätzlich-strukturelles In­
teresse der Befragten, die Antworten 
in diese oder jene Richtung zu „fär­
ben", ist nicht erkennbar. 

D ie durchaus solide Anlage der 
SPIEGEL-Erhebung wurde 

leider durch die Präsentation bzw. 
Interpretation der Ergebnisse weitge­
hend zunichte gemacht: 
• Bei der methodischen Erläute­
rung ihrer Umfrage (Überschrift: 
„Noten fürdic Professoren") behaup­
ten die SPIEGEL-Experten, die Stu­
denten hätten über die „Ware Hoch­
schullehre" geurtcilt. Dies suggeriert 
dem Leser, es ginge dabei ausschließ­
lich um die Beurteilung von Hoch­
schullehrern, was angesichts der 18 
fragen (Beispiel: „Stehen ausrei­
chend viele Arbeitsplätze in den La­
bors zur Verfügung?") nicht richtig 
ist. 

• Völlig abwegig ist die Gesanuin-
terpretation der Ergebnisse, wie sie 
im Titelblatt zum Ausdruck kommt: 
„Welche Uni ist die beste?" Unabhän­
gig davon, wie man die einzelnen 
Aufgaben einer Universität definiert 
und gewichtet, können die Antwor­
ten auf 18 Fragen, in denen (metho­
disch durchaus vernünftig!) keine 
/.!!. die Forschung betrifft, unmög­
lich unter dieser unangemessen an­
spruchsvollen Überschrift zusam­
mengefaßt werden. 

• In dem gleichen Zusammenhang 
steht der nächste kritische Punkt: 
Der SPIEGEL offeriert seinen Le­
sern eine „Rangliste, die auf dem 
Urteil von mehr als 10.000 Studenten 
beruht". Ohne methodische Feinhei­
ten zu strapazieren, muß man klar­
stellen: die befragten Studenten 
konnten keine Rangliste aufstellen, 
weil sie auch nicht zwischen Fachbe­
reichen zu vergleichen hatten. Es ist 
übrigens genau diese Beschränkung 
auf die Studienbedingungen im eige­
nen Fachbereich, die dem Studenten-

Urteil seine Dignität gibt. (Zur Rang­
liste haben sich die SPIEGEL-Exper­
ten vorgearbeitet, und zwar über eine 
methodische Eselsbrücke, nämlich 
die Schulnotcn, die die befragten Stu­
denten vergeben mußten, samt dem 
Umgang mit diesen Noten. An dieser 
Stelle kann man die Brücke getrost 
denen überlassen, die sie gebaut ha­
ben). 

E iner Versuchung konnten beide 
Ranglisten-Produzenten nicht 

widerstehen: ihre vielfach sclbstgc-
priesenen „Daten", deren Erhebung 
eindeutig auf einzelne Fachbereiche 
konzipiert war, dann doch zu Rangli­
sten der Universitäten zu mixen. Von 
der Wertigkeit der einschlägigen Mi­
schungsverfahren mal ganz abgese­
hen, sollte man einen Gedanken auf 
den Sinn dieser Gesamt-Ranglistcn 
verschwenden: Welche Oricntic-
rungshilfc soll etwa der (zukünftige) 
Oldenburger Mathematik-Student 
aus dem immerhin laut SPIEGEL-
Liste passablen 19. Rang der Univer­
sität ziehen, wo doch „sein" Fachbe­
reich auf Platz 47 landet? Der zu 
erwartende triviale Hinweis, er möge 
sich doch an der Fach-Rangliste 
orientieren, stellt erst recht die Frage 
nach dem Sinn und dem Adressaten 
der Uni-Ranglisten. 
Adressat ist natürlich eine Leser­
schaft, die spannenden Stoff, griffige 
Formulierungen, womöglich noch in 
plastische Bilder komprimierte „In­
formation" (Arbeitgeber und ihre 
Personalchefs lesen auch STERN 
und SPIEGEL) braucht. Da passen 
Markierungen wie „Spitzenreiter" 
und „Sieger" ganz ausgezeichnet. 
An dieser Stelle entfalten aber auch 
solche Ranglisten (gleichsam unab­
hängig von-ihrer Qualität) ihre mate­
rielle Wirkung. Dazu Kriz selbst: 
„Wenn in unserer Untersuchung zum 
Beispiel die Rechtswissenschaften in 
Bremen hartnäckig im untersten, die 
in München im obersten Bereich der 
Bewertungen rangieren, ist dies ein 
Faktum mit Folgen. Denn: haben 
Studenten und Mitarbeiter, die von 
der einen oder anderen Uni kommen, 
bei gleichen Noten wirklich gleiche 
Karriere-Chancen?" 

Viele Muster in einem 
chaotischen Bild 

D ies sehen auch die von den 
Ranglisten Betroffenen so und 

reagieren, fast möchte man sagen, 
den Listen entsprechend: der Rektor 
der (It. SPIEGEL-Wettbewerb) „Sie­
ger-Universität" lud per Fax zur Ju­
bel-Pressekonferenz ein. Die Vertre­
ter der „Verlierer" erklärten (zu 
Recht) die Umfragen für wertlos, 
zogen gelegentlich (unerlaubte) Um-
kchrschlüssc und jammerten vor al­
lem. Schließlich fiel dem verantwort­
lichen Senator in Hamburg nichts 
Besseres ein, als die eigene Universi­
tät wegen ihrer „Jammerci" für das 
schlechte Ergebnis verantwortlich zu 
machen. 

Es ist schier unmöglich, die vielen 
Muster in diesem chaotischen Bild zu 
sortieren. Einige Anmerkungen zu 
den Reaktionen der „Verlierer" der 
STERN-Umfrage (dies waren vor al­
lem die kleinen, jüngeren Universitä­
ten), aber auch der lokalen Presse, die 
„mitleidet", möchte ich mir doch er­
lauben. Dabei habe ich vor allem 
folgende Rcaktionsmusler (die nicht 
jeweils wörtlichen Zitaten entspre­
chen) im Auge: 

• .Auswärtige Kollegen wissen nicht'. 
was in anderen Fachbereichen pas­
siert. Unsere Professoren sind so 
schlecht nicht". Wer „so schlecht 
nicht", also „besser" ist (in einer 
Rangliste wohlgemerkt), bean­
sprucht eben einen höheren Platz in 
dieser und verweist andere auf einen 
schlechteren. Die Frage ist nur: wo­
her und wieso hat man selbst den 
besseren Durchblick auf andere Uni­
versitäten? 

• „ Selbst das Establishment der alten 
Universitäten mußte die Qualität un­
seres Fachbereichs X anerkennen". 
Aus einer Umfrage, die man als me­
thodisch unzulänglich erklärt hat, 
kann man unmöglich einzelne gute 
Ergebnisse herauspicken. 
• „Die SPIEGEL-Umfrage zeigt, daß 
die Qualität unserer Lehre gut ist. 
Unverständlich, daß dabei der Fachbe­
reich Y gegenüber einer früheren Um­
frage so schlecht abschneidet". So 
schlecht man „Rosinen" heraus­
picken kann, so wenig kann man 
„Nieten" in den Bereich des „Unver­
ständlichen" verweisen und damit 
ausblenden. Und unerklärliche dra­
matische Verschlechterungen einzel­
ner Ergebnisse binnen kurzer Zeit­
räume machen nicht nur diese (unan­
genehmen) Ergebnisse, sondern das 
Verfahren insgesamt (also auch die 
angenehmen Ergebnisse) fragwürdig. 

Ranglisten: Nur Mode 
oder zukunftsweisend? 

N un kann man zu Recht anmer­
ken, daß solche Feststellungen 

wirklich Binsenweisheiten darstellen; 
die Frage ist nur, warum (z.T. ein­
schlägig) qualifizierte Leute dagegen 
verstoßen. Überhaupt hat man das 
Gefühl, daß (um Adorno zu para-
phrasieren) die negativ Betroffenen 
auf diese Umfragen und Ranglisten 
pfeifen - nur: sie pfeifen deren Melo­
die; oder anders ausgedrückt: Man 
hat das Spiel als faul erkannt, man 
möchte aber trotzdem weiter (viel­
leicht aus einer besseren Position) 
mitspielen. 

Spätestens an diesem Punkt sollten 
die sog. jungen Universitäten den 
oberflächlichen Lärm um die Rangli­
sten zum Anlaß nehmen, über ihre 
grundsätzliche Positionierung in 
kommenden schweren Zeiten grund­
sätzlich nachzudenken. Dazu ein 
paar Fragen, um anzudeuten, was 
damit gemeint ist: 
• Was bedeutet die Anhäufung sol­
cher Ranglisten hierzulande? Haben 
wir es nur mit einer „Mode", einem 
„Hobby der Medien" - wie zu lesen 
war - zu tun, oder ist sie die Ankündi­
gung einer bevorstehenden Ausrich­
tung der Universitätslandschaft auf 
eine konkurrenzwirtschaftliche 
Struktur, mit allen Konsequenzen im 
Innen- wie im Außenverhältnis? 

• Wie stellt man sich als junge, etwa 
20 Jahre alte Universität diese Kon­
sequenzen im Außenverhältnis (d.h. 
natürlich vor allem: hinsichtlich der 
Ressourcenverteilung) vor? 
Will man sich in den Markt begeben 
und dann eine wie immer geartete 
„Marktfairness" oder gar „Über­
gangs-" und „Schutzbestimmungen" 
einklagen? Und: Mit welchen (Macht) 
Ressourcen will man Marktkämpfe 
aufnehmen, wenn es sich herausstel­
len sollte, daß auch für diesen Markt 
„Fairncss" keine relevante Kategorie 
ist? Wie würde man in diesem Falle 
den materiellen wie immateriellen 
Vorsprung der alten Universitäten 
einschätzen? 

• Wie stellt man sich die Konse­
quenzen der Konkurrenzzwänge im 
Innenverhältnis vor, etwa für weniger 
„markteffiziente Betriebsteile", 
sprich Fachbereiche? 
• Wie schätzt man dabei die Rolle 
des Staates ein? Entspringt seine 
scheinbare Bereitschaft zur Autono-
misicrung der Hochschulen später 
Einsicht für alte Forderungen glei­
chen Namens, oder dem Wunsch, 
sich Alimentationspflichten (gerade 
gegenüber jungen und noch entwick­
lungshilfebedürftigen Universitäten) 
zu entledigen? 

N atürlich bedurfte es nicht unbe­
dingt einer STERN-Rangliste, 

um solche Fragen zu thematisieren. 
Aber vielleicht ist der fünf Tage kurze 
„Schock" (vom STERN-Donnerstag 
bis zum SPIEGEL-Montag) ein An­
laß dazu. Dann wären die Ranglisten 
etwas wert gewesen. 
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Personalien 
Dr. rer. nat. Dr. med. 
Birger Kollmeier 
(35) hat einen Ruf 
auf eine Professur 
für Angewandte 
Physik/Experimen­
talphysik an der 
Universität Olden-

H / W bürg angenommen. 
Kollmeier studierte Physik und Medizin 
an der Universität Göttingen. 1986 und 
1989 promovierte er dort in beiden Fä­
chern, 1991 folgte die Habilitation in 
Physik mit dem Thema „Meßmethodik, 
Modellierung und Verbesserung der Ver­
ständlichkeit von Sprache". Der Wissen­
schaftler war ab 1986 als Hochschulassi­
stent und ab 1992 als Hochschuldozent in 
Göttingen tätig. Hier war er u.a. Leiter 
der interdisziplinären Arbeitsgruppe 
„Sprachperzeption". Außerdem leitete er 
das BMFT-Verbundprojekt "Sprachper­
zeption". In Oldenburg ist er Mitbetreuer 
des Graduierlenkollegs "Psychoakustik" 
sowie Leiter der Arbeitsgruppe „Medizi­
nische Physik". 

Prof. Dr. Loweli W. 
Culvcr (60), Politik-
und Vcrwaltungs-
wissenschaftler von 
der Governors State 
University in Uni-
versity Park (Illi­
nois/USA), lehrt im 
Sommersemes te r 

1993 im Rahmen des Fullbright-Aus­
tauschprogramms an der Universität Ol­
denburg. Zusammen mit Prof. Dr. Klaus 
Lenk und Prof. Dr. Hiltrud Naßmacher 
(Institut für Öffentliche Planung) hält er 
Vorlesungen zu den Themen „Politik und 
Verwaltung in den USA" und „Stadtent­
wicklungspolitik in den USA". Culverhat 
kürzlich einen Roman über NS-Zcil und 
Zweiten Weltkrieg in Deutschland veröf­
fentlicht ("Journey into Darkness"). An­
hand des Schicksal zweier Brüder, die in 
gegensätzlichen politischen Lagern ste­
hen, befaßt sich Culver mit dem Phäno­
men des Nationalsozialismus. Grundlage 
waren Interviews mit Zeitzeugen 
sowie umfangreiche Archivstudien. 
Dr. Thomas Müller-Schneider. Institut für 
Soziologie, ist für die Dauer des Sommer­
semesters als Verwalter einer Professoren­
stelle im Bereich Empirische Sozialfor­
schung eingestellt worden. 

Prof. Dr. Peter Cor-
rt^ (57) ist neuer De­
kan des • Fachbe­
reichs 10 Informa­
tik. Der Hochschul­
lehrer für Ange­
wandte Informatik, 
der dieses Amt be­
reits 1991/92 ausüb­

te. ist Leiter der Abteilung Computer 
Graphik und Software-Ergonomie. Er 
lehrt seit 1974 an der Oldenburger Univer­
sität. 

Prof. Dr. Joachim Dyck (58), Lileraturwis-
senschaftler am Fachbereich 11, ist in den 
Vorstand der Gesellschaft der Hofbiblio­
thek Arolsen gewählt worden. 
Wolf Dietrich von Fircks (44), Kanzler der 
Universität, ist vom niedersächsischen 
Wissenschaftsministerium in ein Berater­
gremium berufen worden, das die Hoch­
schulen der Republik Lettland bei ihren 
Reformbemühungen unterstützen soll. 
Prof. Dr. Erich Westphal ist zum Dekan 
des Fachbereichs 1 Pädagogik wiederge­
wählt worden. 
Prof. Dr. Holger Remisch (44), Fachbe­
reich 4, hat einen Ruf auf einen Lehrstuhl 
für Wirtsehaftspädagogik an der Univer­
sität Leipzig erhalten. 

Prof. Dr. Uwe Meves 
(48) ist zum neuen 
Dekan des Fachbe­
reichs 11 Literatur-
und Sprachwissen­
schaften gewählt 
worden. Meves, der 
seit 1987 in Olden­
burg ist, befaßt sich 

schwerpunktmäßig mit der Literatur der 
Staufferzeit und der frühen Neuzeit sowie 
der Wissenschaftsgeschichte der Germa­
nistik. 

Dr. Jürgen Heumann 
(45) ist auf den 
Lehrstuhl für Ev. 
Religionspädagogik 
an der Oldenburgcr 
Universität berufen 
worden. Heumann 
wurde an der Uni-

1 1 versität Dortmund 
zum Dr. paed, promoviert. Nach Studium 
und Tätigkeit als Lehrer an einer Dort­
munder Hauptschule war er von 1977 bis 
1988 wiss. Assistent im Studiengang Ev. 
Rcligionslehre an der Universität Olden­
burg, wo er insbesondere Erfahrungen in 
der Einphasigen Lehrerausbildung sam­
meln konnte. Nach Ablauf der Assisten-

tur erhielt Heumann einen Ruf als Stu­
dienleiter an das Institut für Katecheti­
schen Dienst der Ev. Kirche in Berlin-
Brandenburg um hier die Berliner Reli­
gionslehrer in einem berufsbegleitcnden 
Studium auszubilden. 1991 habilitierte 
sich der Wissenschaftler mit der Schrift 
„Studien zum Begründungszusammen­
hang einer Symboldidaktik" an der Ol­
denburger Universität. Sein Forschungs­
schwerpunkt liegt im Bereich religiöser 
Sozia lisation. 

Prof. Dr. Kurt Nemitz, Lehrbeauftragter 
am Fachbereich 3, ist vom Bremer Senat 
/um Vorsitzenden der Kuratoriums der 
Nolting-Hauff-Stiftung berufen worden. 
Die Stiftung dient insbesondere der För­
derung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses. 
Prof. Dr. Siegfried Pohl(49) ist zum Dekan 
des Fachbereichs 9 Chemie wiederge­
wählt worden. 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Kirsten Baake, Projekt „Nitrogenase-Mo-
delle", FB 7 
Jürgen Brand. Projekt „Schillingmanngra­
ben", FB 7 
Dr. Ingrid Borchers. Projekt „Innere Re­
gelbildung", FB 11 
Brigitte Engel. ICBM 
Gerald Francke, Projekt „Radikalstereo­
selektivität", FB 9 
Michaela Jänner. Projekt „Schätzverfah­
ren", I B 4 / V W L 
Winfried Krüger, FB4/VWL 
Heike Matthias, Projekt „Warum noch 
Ehe?", FB 3/lnst. f. Soz. 
Heinrich Paffenholz, FB 4/BWL II 
RalfPäsler, Projekt „Königsberger Hand­
schriften", FB 11 
Wilfried Thoben. FB 10 
Günter Ulrich, Projekt „Wirtschaftspoli­
tik in Niedersachsen", FB 3/lnst, f. Soz. 

Promotionen 
Fachbereich 3 
Rose Baaba Folsan, Thema „The Contri-
bution of Formal Education to Economic 
Development and Economic Underdeve-
lopment: Ghana as paradigm" 

Fachbereich 11 
Elke Ciauß, Thema „'Liebeskunst' - Un­
tersuchungen zum Liebesbrief im 18. 
Jahrhundert" 

Veranstaltungsreihe: 

Kosmos und Weltverständnis 
Gemeinsam tragen die Arbeitsgruppe 
Hochschuldidaktik und Wissenschafts­
geschichte am Fachbereich Physik und 
die Arbeitsgruppe Interdisziplinäre So­
zialforschung (AGIS) eine Veranstal­
tungsreihe mit dem Titel „Kosmos und 
Weltverständnis - Deutungsversuche 
und Beobachtungen" im PFL-Kultur-
zentrum. Alle Vorträge beginnen jeweils 
um 20.00 Uhr. 

13.5. 
„Richtige" und „falsche" Weltbilder 
Streit, Ausgrenzung und Toleranz in der 
Wissenschaft. Dr. Falk Rieß, Carl von 
Ossietzky Universität Oldenburg, Fach­
bereich Physik 

18.5. 
Fxtralerrische Utopien 
Weltbild und Weltflucht: Zur Matepho-
rik des Verschwindens. Dr. Reinhard 
Schulz, Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg, Fachgebiet Philosophie 

20.5. 
Sphärenhormonien 
Wie läßt sich musikalische Harmonie 
kosmologisch begründen? Prof. Dr, 
Wolfgang Martin Stroh, Carl von Os­
sietzky Universität Oldenburg, Fachbe­
reich Kommunikation/Ästhetik 

25.5. 
Bewegt sie sich doch? 
Zur historischen Entwicklung des Ver­
suchs, die Frage nach der Eigenbewe­
gung der Erde experimentell zu klären. 
Dr, Wilfried Suhr, Carl von Ossietzky 
Universität Oldenburg, Fachbereich 
Physik 

27.5. 
Kosmische Weiten 
Aus der Geschichte der astronomischen 
Entfernungsbestimmung. Prof. Dr. Die­
ter B. Herrmann, Direktor der Archen-
hokl-Sternwarte Berlin-Treptow 

8.6. 
Der Himmel über den Steinzeitmenschen 
Visierlinien bei Megalithkulturcn von 
Mittelamerika bis zur Ahlhorner Heide. 
Dieter Vornholz, Olbers-Planetarium 
Bremen 

16.6. 
Dunkle Materie im Universum 
Woraus schließen wir auf ihr Vorhan­
densein? Prof. Dr. Jutta Kunz-Drolsha-
ben, Carl von Ossietzky Universität Ol­
denburg, Fachbereich Physik 

Himmelswerkstatt 
Welche Rolle spielt die wissenschaftliche 
Beobachtung bei der Herstellung kos-
mologischer Weltmodelle? Einen Zu­
gang zu dieser Frage soll der praktische 
Nachvollzug historischer Messungen mit 
rekonstuierten Meßgeräten liefern. (Die 
Werkstatt kann bis zu 20 Teilnehmerin­
nen aufnehmen). Leitung: Dr. Wilfried 
Suhr 

19.5. 
Erste Zusammenkunft 
20.00 Uhr im Kulturzentrum PFL 

arteFAKTA 
13.6. 
15.00 Uhr auf dem Schloßplatz 

Kulturschaffende und Naturwissen­
schaffende laden zu einem gemeinsam 
gestalteten Spektake ein: 

Lesungen, 
Midiplanetarium, musikalische Darstel­
lung des aktuellen Sternenhimmels -
(Computermusik von Wolfgang M. 
Stroh), 
„Morgens geht die Sonne auf, . , .? Eine 
Betrachtung dramatischer „Art" unserer 
und anderer Welten von Goethe bis 
Kästner (Ensemble des Theaterstudios 
Oldenburg, Inszenierung: Michael Herr­
mann), 
Himmtisches Gebäck (Störtebecker), 
Büchertisch für Sternenfreunde (Carl von 
Ossietzky Buchhandlung), 
Wandeln zwischen Wandelsternen (im 
maßstabgetreuen Modell des Sonnensy­
stems) 
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CO* STINKT 
ZUM HIMMEL 
Weitere Informationen gibt's bei Greenpeace. Schrei­

ben Sie uns, wir antworten postwendend: Greenpeace 

e.V., Vorsetzen 5 3 , 

2000 H a m b u r g 1 1 . 

BONNKE: FAHRRADER 
HAUPTSTft. 72 2900 OLDENBURG -T.04 41- 50 70 79 

Reiseräder 

Stadträder 

Mountam-Bikcs 

Triathlon 

Service 

IN DIE FAHRRAD-SAISON '93 
Jetzt anmelden zur 

FRÜHJAHRS-INSPEKTION 

GREENPEACE 
W E I N E 

Beruflicher Erfolg richtet sich auch nach Angebot und Nachfra­
ge. Mit unserer neuen Fortbitdung stoßen Sie direkt in die 
Marktlücke für qualifizierten DV-Fachleute. 
Trainingsprogramm für Hochschulabsolventen/Studienabbre­
cher sowie Praktiker mit vergleichbar hoher Qualifikation 

Systementwickler 
EDV und Telekommunikation 

Sta nd a rd software/Expe rten Systeme 
Betriebssystem DOS/UNIX/OS/2 
SQL und 4 GL-Programierung 
Telekommunikation/Datenbank 
Netzwerkstrukturen UNIX/LAN 
Praktikum/EDV-Projektmanagement 

Starten Sie mit dem neuen Kurs 
am 17. Mai 1993 
Förderung nach AFG. Information bei Frau Smit-Fornfeist, 
PROCON GmbH, Telefon: (0441) 92285-13 oder bei Ihrem zu­
ständigen Arbeitsberater. 

PROCON 
GMBH 
SOFTWARE-SERVICE 
ORGANISATIONSBERATUNG 

WEINHANDLUNG 

Hauptstr.30 • 29 Oldenburg 
Tel.04 4 l / 5 0 8100 

Weine & vieles mehr 

Wir empfeh len : 

Schmeil-Fitschen 

Flora von 
Deutschland 
1989 neu aufgearb. u. 
erweitert 

jetzt erschienen 

45,- DM 

B U C H 

BRADER 
Oldenburg, H w * n * t r a O * 8 
Telefon t 56 « und 2 55 02 

rita körn 
in zutommenarbeit mit 

versicherungs-
und finonzkonror 

gmbh bremen 

Versicherungen 
geldanlagen 
Finanzierungen 
Immobil ien 

buchtstroße 14 
2900 Oldenburg 
telefon 04 4t / 50 49 29 
telefax 04 41 / 50 52 B3 

büro ie i ten 
mo - f r 10 -13 uhr 
diS,do16-\9uHr 
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Veranstaltungen 
und Termine 

Montag, 3. Mai: 
• 16.15, W2-1-148, „Mikrosystemtech-
nik: Physikalische Grenzen und Potentia­
le", Referent: Dr. Volker Wittwer (Frei­
burg), (Phys. Koll.) 
• 18.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": „Bericht über das Projekt 
'Windrose' und die Initiative der Kultur-
cooperative Ruhr", Referent: Karl Ada-
mek, (Fach Musik) 
• 18.00, Gleichstellungsstelle, Treffen der 
N a c h w u c h s w i s s e n s c h a f t l e r i n n e n , 
(Gleichstellungsst.) 
• 20.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": Workshop mit „Windro-
se"-Liedern und -Arrangements, (Fach 
Musik) 

Dienstag, 4. Mai: 
• 20.00, ESG-Haus, „Hat die Kirche eine 
Zukunft? Kirche zwischen Anspruch und 
Realität", Referent: Prof. Dr. Hermann 
Fischer (Hamburg), (ESG) 
• 20.00, PFL, „Die Reise nach Nikolai­
ken und andere Erzählungen", Lesung 
mit Arno Surminski im Rahmen der Aus­
stellung „Annäherung", (Deutsch-Poln. 
Ges. Oldbg.e.V./Universität) 

Mittwoch, 5. Mai: 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Zeit - Zeit als 
Gcgenläufigkeit von Scheidung und Ver­
bindung", Große Vorlesung mit Prof. Dr. 
Eveline Goodman-Thau (Israel), (Karl 
Jaspers Vorlesungen) 
• 20.00, UNIKUM, „Der Kuß der Spin­
nenfrau" mit dem stud. Theater OUT 

Donnerstag, 6. Mai: 
• 16.00, AVZ 5-443, „Alte Industrieregio­
nen und die 'Theorie der Regulation' 
(Regionen Pittsburgh und Dortmund)", 
Referent: Dipl.-Ing. Heinz-Jürgen 
Bremm (Dortmund), (FB 3) 
• 17.00, Großer Hörsaal (Wechloy), 
„Structure and Reactivity of Hypercoor-
dinated Silicon Species", Referent: Prof. 
Dr. R. Corriu (Montpellier, Frankreich), 
(GDCh- Ortsvb. Oldbg./Chem. Koll.) 
• 20.00, UNIKUM. „Europa - was bleibt 
Ihnen übrig?", Kabarett mit La Grotes-
que, (SWO) 
• 20.00, BIS-Vortragssaal, „Zur Schu­
lung von Führungskräftcn", Referentin: 
Renate Sadrozinsky (USA), (Gleichstel­
lungsst.) 

Freitag, 7. Mai: 
• 16.00, VG 531, „Ältere Ausländerinnen 
aus dem Blickwinkel der qualitativen So­
zialforschung", Referentin: Dipl.-Päd. 
Marion Wedeil, (Inst. f. POL II) 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Ort - Der Riß 
als Bedingung für den Ort", Große Vorle­
sung mit Prof. Dr. Eveline Goodman-
Thau (Israel), (Karl Jaspers Vorlesungen) 

Samstag, 8. Mai: 
• 20.00, UNIKUM, „Europa - was bleibt 
Ihnen übrig?", Kabarett mit La Grotes-
que, (SWO) 

Ausstellung 2. bis 28. Mai: 
• BIS-Vortragssaal, Fotoaussteliung 
„Annäherung - Bilder aus Polen", 
(Deutsch- Poln. Ges. Oldbg. e.V./ 
Universität) 

Montag, 10. Mai: 
• 16.15, AVZ 2-365, „Ein algebraischer 
Ansatz zur Semantik des Objektbegriffs", 
Referent: Prof. Horst Reiche! (Universität 
Dresden), (FB 10) 
• 16.15, W2-1-148, „Stand der C02-
Klimadiskussion. Fakten und Folgen", 
Referent: Prof. Dr. K. Kleinloth (Univer­
sität Bonn), (Phys. Koll.) 
• 18.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": Podiumsdiskussion mit 
Lothar Krug, Karsten Wolff, (Fach Mu­
sik) 
• 20.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": Workshop-Konzert mit 
einem Stück von „U & I", (Fach Musik) 
• 20.00, UNIKUM, „Der Kuß der Spin­
nenfrau" mit dem stud. Theater OUT 

Dienstag, IL Mai: 
• 18.30, Glcichstellungsstelle, VV der 
Wissenschaftlerinnen, Wahl der Senats-
kommission f. Frauentagen, (Gleichstel­
lungsst.) 
• 20.00, BIS-Vortragssaal, „Deutsche 
und Polen - eine schwierige Beziehungsge­
schichte", Referent: Prof. Dr. Hans Hen­
ning Hahn (Oldenburger Universität), 
Vortrag im Rahmen der Ausstellung „An­
näherung", (Deutsch-Poln. Ges. Oldbg. 
e.V./Universität) 
• 20.00, D 010, „Spurensicherung als 
wissenschaftliche und künstlerische Me­
thode", Referent: Prof. Dr. Detlef Hoff­
mann, (FB 2) 

Mittwoch, 12. Mai 
• 17.15, W3-I-I56, „Zusatzstoffe in Le­

bensmitteln", Referentin Gerlinde Tenn-
hoff (Dipl.-Oeeotrohpologin SWO), (AG 
Chemie und Gesellschaft) 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Fruchtbar­
keit- Die Produktivität der Welt", Große 
Vorlesung mit Prof. Dr. Eveline Good­
man-Thau (Israel), (Karl Jaspers Vorle­
sungen) 
• 20.00, ESG-Haus, „Wie geht es mit der 
C.v.O. Uni weiter? Zum Hochschulent­
wicklungsplan", Referent: Prof. Dr. Mi­
chael Daxner, (ESG) 
• 20,00, UNIKUM, „Der Kuß der Spin­
nenfrau" mit dem stud. Theater OUT 

Donnerstag, 13. Mai: 
• 20.00, UNIKUM, „Nonsense", Phono­
matisches Kabarett mit Mario Michalak, 
(SWO) 
• 20.00, KHG-Haus, „El Salvador: Frie­
den und Demokratie?", Referent: Dr. 
Martin Maier, (KHG) 
• 20.00, PFL, „Kosmos und Wcltver-
sländnis - Deutungsversuchc und Beob­
achtung": "'Richtige' und 'falsche' Welt­
bilder. Streit, Ausgrenzung und Toleranz 
in der Wissenschaft", Referent: Dr. Falk 
Rieß, (AG Hochschuldid. u. Wissen­
schaftsgeschichte) 

Freitag, 14. Mai: 
• 14.00, BIS-Vortragssaal, „Studiendau­
er - Sludicnabbruch. Qualität von Lehre 
und Studium", Referent: Dr. Jürgen 
Lüthje (Präsident Universität Hamburg), 
(GEW- Hochschulgruppe) 
• 18.00, BIS-Vortragssaal, „Zeichen -
Welt als Signatur und Repräsentation 
zwischen Abwesenheit und Anwesen­
heit", Große Vorlesung mit Prof. Dr. 
Eveline Goodman-Thau (Israel), (Karl 
Jaspers Vorlesungen) 
• 20.15, BIS-Vortragssaal, „Lieder gegen 
Apartheid und Rassismus" mit dem 
Amandla- Chor, (ESG) 

Samstag, 15. Mai: 
• 20.00, UNIKUM, „Der Kuß der Spin­
nenfrau" mit dem stud. Theater OUT 

Sonntag, 16. Mai: 
• 11.00, PFI*, Alissa Walser liest aus ihrer 
Erzählung „Geschenkt", (Universitäten 
Oldenburg, Bremen, Hamburg, u.a.) 

Montag, 17. Mai: 
• 11.00, Senatsraum, VV der MTV-Frau­
en, Wahl der Senatskommission f. Frau­
enfragen, (Gleichstellungsst.) 
• 16.15, W2-1-148, „Antisehall", Refe­
rent: Dr. D. Guicking {Universität Göt­
tingen), (Phys, Koll.) 

• 18.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": „Konzept der interkultu­
rellen Kommunikation im Musikunter­
richt", Referentin: Irmgard Merkl, (Fach 
Musik) 
• 20.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": Workshop mit Beispie­
len aus der Arbeit mit türkischen Kin­
dern, (Fach Musik) 

Dienstag, 18. Mai: 
• 20.00, PFL, „Kosmos und Weitver­
ständnis - Deutungsversuche und Beob­
achtung": "Extraterrestrische Utopien, 
Weltbild und Weltflucht: Zur Meta priori k 
des Versenwindens", Referent: Dr. Rein­
hard Schulz, (AG Hochschuldid. u. Wis­
senschaftsgeschichte) 
• 20.00, ESG-Haus, „Die Anbetung des 
Selbst. Renaissance der Gnosis in post­
moderner Religion", Referent: Prof. Dr. 
Siegfried Vierzig, (ESG) 
• 20,00, BIS-Vortragssaal, Praktische 
Annäherung - „Gemeinsame Ingenieur­
ausbildung im zusammenwachsenden Eu­
ropa", Referent: Prof. Dr. Ahrens (FH 
Oldenburg), Vortrag, Vortrag im Rahmen 
der Ausstellung „Annäherung", (Deutsch-
Poln. Ges. Oldbg.e.V./Universität) 

Mittwoch, 19. Mai: 
• 20.00, BIS-Vortragssaal, „Sexuelle Dis-
kriminieurng und Gewalt gegen Frauen 
an der Hochschule. Eine Studie an der FU 
Berlin", Referentinnen: Käthe Schmidt, 
Marita Ripken (FU Berlin), (Gleichstel­
lungsst.) 
• 20,00, PFL, „Kosmos und Wcltver-
ständnis - Deutungsversuche und Beob­
achtung": "Himmelswerkstatt" (1. Zu­
sammenkunft), Leitung: Dr. Wilfried 
Suhr, (AG Hochschuldid. u. Wissen­
schaftsgeschichte) 

Donnerstag, 20. Mai: 
• 20.00, PFL, „Kosmos und Weltver­
ständnis - Deutungsversuche und Beob­
achtung": "Sphärenharmonien. Wie läßt 
sich musikalische Harmonie kosmolo-
gisch begründen?", Referent: Prof. Dr. 
Wolfgang Martin Stroh, (AG Hochschul­
did. u. Wissenschaftsgeschichte) 
Freitag, 21. Mai: 
• 9.00, BIS-Vortragssaal, „Unterneh­
mens-Informationssystem UNIS", Refe­
rent: Dr. Jobst Seeber, (Dialog) 

Redaktionsschluß für Juni-
Ausgabe: Freitag, 14. Mai 

Montag, 24. Mai: 
• 16.15, W2-1-148, „Chaos, Ordnung 
und Assoziatives Gedächtnis in rückge­
koppelten Bildern", Referent: Prof. Dr. H. 
Häusler (Universität Erlangen-Nürn-
berg), (Phys. Koll.) 
• 18.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": „Funktion der Musik im 
Angesicht des Völkermordes - Anmer­
kungen zu Joshua Sobols "Ghetto"", Refe­
rent: Stefan Hauheide, (Fach Musik) 
• 20.00, Kammermusiksaal, „Musik ge­
gen Rassismus": Konzert mit türkisch-
zypriotischer Musik, (Fach Musik) 

Dienstag, 25. Mai: 
• 20.00, PFL, „Kosmos und Weltver­
ständnis - Deutungsversuche und Beob­
achtung": "Bewegt sie sich doch? Zur 
historischen Entwicklung des Versuchs, 
die Frage nach der Eigenbewegung der 
Erde experimentell zu klären", Referent: 
Dr. Wilfried Suhr, (AG Hochschuldid. u. 
Wissenschaftsgeschichte) 
• 20,00, UNIKUM, „Schönen Dank 
auch, Chef...", mit Kluengels Comedy 
Theater Rastede, (SWO) 

Donnerstag, 27. Mai: 
• 16.00, AVZ 5-443, „Was sind eigentlich 
'weiche Standortfaktoren'?", Referent: 
Dr. Busso Grabow (Berlin), (FB 3) 
• 17.00, Großer Hörsaal (Wechloy), 
„Konjugierte Oligomere und Polymere, je 
länger, je lieber?", Referent: Prof. Dr. K. 
Müllen (Mainz), (GDCh-Koll.) • 
• 19.30, BIS-Vortragssaal, „Gewalt ge­
gen Schwule", Podiumsdiskussion mit 
Vertretern des Sehwulenreferats, Sozial­
ministerium, Polizei, Fraktion d. Stadt, 
(AStA) 
• 20.00, PFL, „Kosmos und Weltver­
ständnis - Deutungsversuche und Beob­
achtung": "Kosmische Weiten. Aus der 
Geschichte der astronomischen Entfer­
nungsbestimmung", 
Referent: Prof. Dr. Dieter B. Herrmann 
(Sternwarte Berlin-Treptow), (AG Hoch­
schuldid. u. Wissenschaftsgeschichte) 
• 20.00, KHG-Haus, „Macht uns der 
Pazifismus blind?", Referent: Dr. H.G, 
Stobbe, (KHG) 
• 20.00, UNIKUM, „Schönen Dank 
auch, Chef,..", mit Kluengels Comedy 
Theater Rastede. (SWO) 

Mittwoch, 2. Juni: 
• 12.15, Hörsaal G, „Zum aktuellen 
Stellenangebot für Psychologen", Refe­
rent: Dr. P. Cornelius (Arbeitsamt 
Oldbg.), (FB 5) 

î ÄÄs-
Hochschulservice 

Versicherungen • Bausparkasse 

• Wir kommen Ihnen/Euch ein Stück näher! 

Hochschulservicebüro 
Ammerländer Heerstr. 100 

„Eine Versicherung ist etwas, 

was man eigentlich nie brauchen müssen möchte, 

aber doch einfach wollen muß, 

weil man sie immer brauchen tun könnte." 

(Karl Valentin) 

Öffnungszeiten: 
Montag • Freitag jeweils 9.00 -16.00 Uhr 

sowie nach telefonischer Vereinbarung 
Telefon: 04 41 / 7 77 58 92 u, 7 77 59 92 

Beratung auch in Englisch, Niederländisch, Polnisch und Russisch! 

Umzug? 
Kein Problem - conFern sorgt 
für alles: fachmännisch, 
umsichtig, 
zuverlässig. 

W I R S U C H E N 
P E R S O N A L ! 

MÄNNER & FRAUEN 
FÜR THEKE, KASSE 

UND SERVICE. 
FESTE KRÄFTE UNO 
LEUTE FÜR AB & ZU. 

WIR BIETEN: 
NETTES TEAM, 

GUTES PUBLIKUM, 
SUPER MUSIK & 

TOP-LÖHNE! 
GASTRONOMIE­

ERFAHRUNG WÄRE 
NICHT SCHLECHT. 

Spedition • Oldenburg 
Tel. 2 6 5 5 6 - Bremer Str. 31 

. Smidt Str. 43 • 2B00 Bremen • Tel. 0421/1 47-7B 

Carl vc 
sierzky I OssJetzky Bixhhandlung 

Die Buchhandlung in der Universität 
Wir empfehlen: 

Soeben erschienen: 

Peter W. Atkins 

Einführung in die 
Physikalische Chemie 

Ein Lehrbuch für alle 
Naturwissenschaftler 

VCH-Verlag 

DM 78,-
Stadtladen: 

Achternstr. 15/16 
Tet.: (0441) 1 39 49 

I 

SIEMENS 
NIXDORF 

Mehr Wissen. 
Mehr Chancen. 
Mehr Erfolg. 
Absolventen und Studienabbre­
chern von Hoch- und Fachhoch­
schulen, Verwaltungsfachschu­
len, technischen und kaufmänni­
schen Fachschulen sowie Bank-, 
Industrie-, Versicherungs-, Groß-
und Außenhandelskaufleuten und 
Verwaltungsangestellten bieten 
wir die Chance, sich für eine 
zukunftssichere Tätigkeit im EDV-
Bereich zu qualifizieren. 

Software-Entwickler 
für UNIX-Systeme 

Beginn: 2.8.93+ 4.10.93 
Dauer: 15 Monate, ganztags 

Eine Förderung der Kurse nach 
AFG und SVG ist möglich. 

Informationsveranstaltung am 
1.6.93,16.15 Uhr, in unserem 
Training Center, Kanalstraße 23. 

Termine und weitere Informatio­
nen unter Tel. (0441) 2 63 55. 

Siemens Nixdorf 
Informationssysteme AG 
Training Center, Kanalstraße 23, 
2900 Oldenburg 

DISC0THEK 
METJENDORFER LANDSTRASSE 1 

TELEFON (04 41) 6 26 00 
BEWERBUNGEN BITTE ÜBER: 

(0441)74408 

SB - Waschsalon 
6 kg Wäsche ^ Minuten . ^ p^J 

waschen + trocknen + mangeln + klönen 
OL, Bloherfelder Straße 200 


